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Sogenannte „Gründungs-
Urkunde“ vom 12. November 
1917  im Vereins-Archiv der 
„Münchner Krippenfreunde“ 
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Sogenannte „Gründungs-Urkunde“

vom 12. November 1917  im Vereins-

Archiv der „Münchner Krippen -

freunde“.

Mehr zur Vereinsgeschichte 

siehe Seite 12!

Dank

Der Franziskaner aus der Alt-Münchner Krippe „Stiftung Schachinger“ (mechanischer Opferstock)

bedankt sich bei allen Krippenfreunden und Vereinsmitgliedern mit einer Verbeugung für Spenden

und Leihgaben zu unserem hundertjährigen Jubiläum!

Unser besonderer Dank gilt: Oberbürgermeister Dieter Reiter, Schirmherr; Dr. Marcel Huber MdL;

Johannes Muggenthaler, Rathausgalerie München; Dr. Christoph Kürzeder, Steffen Mensch

und  Sabine Kroiss, Diözesanmuseum Freising; Abt Dr. Johannes Eckert OSB München und

Andechs; Stadtdekanin Barbara Kittelberger; Dr. Helga Puhlmann, Dr. Tobias Schindler und

Dr. Sybe Wartena, Bayerisches Nationalmuseum; Michael Volpert M.A., Archiv des Erzbistums

München-Freising; Schwester Beatrix Meißner, Congregatio Jesu; Schwester Faustina und Franziska

Bosl, Kloster der Franziskanerinnen Reutberg;  Schwester Tharsilla, Dreifaltigkeitskirche München;

Schwester Jolanta, Schwestern von der Heiligen Familie München; Pater Karl Kern SJ, Kirchen-

rektor St. Michael; Präfekt Gerd Jacob, Marianische Männerkongregation am Bürgersaal; Dekan

David Theil und Organist Johannes Tribus, St. Ursula; Bruder Anselm OSB, St. Ottilien; dem

polnischen Generalkonsulat und dem „Christl. Bildungszentrum zur Förderung der poln. Sprache,

Kultur und Tradition in München e.V.“, Jean Louis Schlim.

32

„Vergelt´s Gott“ sagen wir den Spendern:

Bayerischer Krippenverband; Gerhard G. Hampf,

Prof. Hermann-Auer-Stiftung, München; Florian

Lang, Fa. Lang Selig Erben, Oberammergau; Kreis-

sparkasse München, Starnberg, Ebersberg; Dr.Heinz

Gerathewohl, Stahlgruber, München; Peter Wieser

und Toni Winklhofer, Ratskeller München; Dr.

Armin Wouters, Erzbischöfliches Ordinariat, Stabs-

stelle Kommunikation; Thomas Kraemer, München;

Volker Schleenbecker, München;

(Stand Anfang Oktober  2017)

Titelfoto: Großer Engel aus der Werkstatt von Ignaz Günther,

Teil der Alt-Münchner Krippe „Stiftung Schachinger“.

Die Fotos dieser Festschrift zeigen, so nicht anders angegeben,

weitere Einzelfiguren dieser großen Vereinskrippe

Impressum

Herausgeber (V.i.S.d.P.) Otto Seidl,  1. Vorsitzender

der „Münchner Krippenfreunde e.V.“

Postadresse: Münchner Krippenfreunde

Dom-Pedro-Str. 39, 80637 München

www.muenchner-Krippenfreunde.de
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Lieber Jubelverein!

Liebe Krippenfreunde! 

100 Jahre Münchner Krippenfreunde erinnert uns

nicht nur an den Anfang dieses ehrenvollen Ortsver-

eins, sondern auch an die vielen Impulse, die von

München aus in die Förderung und Erhaltung der

Krippenkultur hineingingen. Frei weg behaupte ich

daher: München ist ein Synonym für Krippe.

Namen aufzuzählen wäre gewiss eine Doppelung.

Doch einen Name will ich uns allen in Erinnerung

rufen, nämlich den Prälaten Dr. Dr. Michael Hartig.

Er war Mitbegründer des Münchner Ortsvereins, er

war von 1924 bis 1948 Landesvorsitzender und dann

Ehrenvorsitzender. Als Honorarprofessor

für christliche Kunst hat er wesent-

lich dazu beigetragen, dass eine

neue Wertschätzung christlicher

Kunst initiiert wurde. Es ist

daher nicht verwunderlich, dass

der Kunstfreund ganz an der

Seite der Krippen stand. Prälat

Hartig holte nach der Winterstarre des Dritten Rei-

ches den Krippenfreund wieder in die Mitte des Ver-

bandslebens und förderte überall die Freude am

Krippenbau. „Das Schauen kann jene Affekte und In-

tuitionen steigern, welche das Wissen und Erkennen

grundlegt.“ (Nachruf von Prof. Franz Dambeck.)

So wünsche ich dem Münchner Ortsverein die

Freude an der Krippenkultur, die Ausdauer im Ein-

satz und die ungebrochene Treue, im Sichtbaren das

Unsichtbare zur Sprache zu bringen, wie es das Le-

bensanliegen ihres Mitgründers und unseres Ver-

bandsvorsitzenden Prälat Hartig war.  

Ad multos annos!

Pfarrer Martin Martlreiter

Präsident des Verbands Bayerischer 

Krippenfreunde

Schafe aus der Alt-Münchner Krippe 

„Stiftung Schachinger“

Liebe Münchnerinnen

und Münchner!

Es war ein zukunftsweisendes Engagement für kul-

turelle Werte und Überlieferungen, das sich in der

Entstehung der „Münchner Krippenfreunde“ vor

hundert Jahren zeigte: 21 Münchner Bürgerinnen

und Bürger gründeten am 12. November 1917 einen

Verein, der sich ganz der Pflege und Verbreitung der

Krippen widmen wollte. Und dies in einer Stadt,

die damals schon eine dreihundertjährige Krippen-

tradition besaß. Vielleicht ist es kein Zufall, dass aus-

gerechnet München eine solche Stadt der Krippen

wurde. Denn in unserer Stadt werden Traditionen

gepflegt auf eine Weise, die kein Stillstand ist, son-

dern das Tradierte gleichsam einbettet in unsere

Gegenwart. 

Deshalb verwundert es nicht, dass gerade in der Ad-

ventszeit nicht nur der Christkindlmarkt ein Anzie-

hungspunkt in unserer Stadt ist, sondern auch der

Krippenmarkt und die kostbaren Weihnachtskrippen

in den Kirchen der Stadt. Und nahe der wunderbaren

Stadtkrippe im Prunkhof des Rat-

hauses, in der Rathausgalerie,

wird auch die Jubiläums-Aus-

stellung der „Münchner Krip-

penfreunde“ zu sehen sein, mit

über hundert Krippen aus drei

Jahrhunderten. 

Wir wünschen dem Verein die

gebührende Aufmerksamkeit

für sein Engagement und den

Münchner Bürgerinnen und

Bürgern ein andächtiges Ver-

gnügen in der Ausstellung. 

Dieter Reiter

Oberbürgermeister der 

Landeshauptstadt München

Standarte aus der Alt-Münchner Krippe

„Stiftung Schachinger“
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Liebe Krippenfreunde!

Von Konrad Adenauer wissen wir, dass er das erste

Jahr seiner zwangsweisen Untätigkeit im Kloster

Maria Laach verbrachte. Als Kölner Oberbürger-

meister von den Nationalsozialisten abgesetzt, hatte

er sich 1933 dorthin zurückgezogen. Nur an wenigen

Tagen im Jahr besuchte ihn seine Familie. Zum

Weihnachtsfest brachte sie die große Familienkrippe

mit, die für Adenauer fortan zu einem Symbol des

Zusammenhaltes und des Trostes wurde.

Auch der Münchner Krippenverein hat schwere Zei-

ten durchlebt und überlebt, im Schutz der Kirche

durch Prälat Hartig. So spiegeln die Krippen in un-

seren Wohnzimmern nicht nur das Können und die

Zeitgeschichte wider, sondern beinhalten auch

immer unsere ganz persönlichen Geschichten,

oft auch solche, in denen die darge-

stellte weihnachtliche Botschaft zur

Kraftquelle in dunklen Zeiten wurde.

Was so schlicht in einer Krippe be-

gann, das Leben des Sohnes Gottes auf Erden,

rührt heute noch an, lässt verweilen und uns ansatzhaft

begreifen, welches Geschenk in der Heiligen Nacht

Gott selbst uns machte. 

Zu Ihrem 100-jährigen Bestehen gratuliere ich von

Herzen und wünsche Ihnen, dass Ihr Engagement

viele Menschen erreicht. Krippen können unsere

Herzen anrühren und uns bisweilen mehr vom Glau-

ben erzählen, als so manches Wort. 

Rupert Graf zu Stolberg

Weihbischof

Erzbistum München und Freising

Königsgaben aus der Alt-Münchner Krippe 

„Stiftung Schachinger“

Liebe Münchner 

Krippenfreunde!

Sie haben zu Ihrer Leidenschaft eine der schönsten

Traditionen des Christentums gemacht. Die Figuren

von Maria, Joseph und dem Jesuskind, von Hirten,

Engeln und den Heiligen Drei Königen verkünden

überall auf der Welt die Liebe Gottes. Die Krippen-

darstellungen ziehen den Betrachter hinein in das

Weihnachtsgeschehen und lassen die Geburt Jesu an-

schaulich zu einem Teil unseres Lebens werden. So

steht der Stall in einer erzgebirgischen Krippe über

einem Bergwerk, in dem die Bergleute unermüdlich

schuften. Am Futtertrog der Krippe aus Peru nascht

ein Lama, in der Krippe aus Äthiopien haben alle

dunkle Hautfarbe, nicht nur einer der Könige. Meine

eigene Krippe ist im Stadl neben einem oberbayeri-

schen Bauernhaus.

Es bedarf großer kunsthandwerklicher Fähigkeiten,

eine schöne Krippe herzustellen, die dünne Windel,

in die Maria das Jesuskind wickelt, aus Holz zu

schnitzen oder aus Stoff zu fälteln, dem Esel zarte

Ohren an den Kopf zu nähen, mit denen er aufmerk-

sam auf die Schreie des Kindes lauscht, die staksigen

Beine eines Schafes zu töpfern, ohne dass sie bei der

ersten Berührung abbrechen. Um dies zu erlernen

braucht es Können und Erfahrung. Auf Seiten des

Betrachters dagegen braucht es nur das: kindliches

Staunen, Freude über die Details. Und ein weites

Herz, das hinter der Schönheit der Figuren die Ge-

schichte entdeckt, die sie erzählen: das Wunder der

Geburt Gottes mitten in unserer Welt. 

Ihre 

Susanne Breit-Keßler

Regionalbischöfin 

im Kirchenkreis München 

der Evangelisch-Lutherischen 

Kirche in Bayern 

Foto 1: 

Copyright ELKB-Rost

Foto 2:

Frauenfigur aus der 

Alt-Münchner Krippe 

„Stiftung Schachinger“
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Liebe Krippenfreunde!

Seit meiner Kindheit gehört die Krippe für mich zum

Weihnachtsfest. Dass ich mit meinem älteren Bruder

Moos holen durfte und wir gemeinsam die Figuren auf-

gestellt haben, gehört zu den Schätzen meiner Kindheit.

Wenn ich zurückblicke, wie bei uns daheim Weihnach-

ten gefeiert wurde, in welcher Einfachheit und Be-

scheidenheit, aber mit großer Freude und religiöser

Überzeugung, stelle ich mit Stolz und Freude fest,

dass  wir eine reiche Familie waren – reich an Werten,

die heute nicht mehr selbstverständlich sind. Die Krippe

war immer zur Weihnachtszeit unser Mittelpunkt.

Welchen Stellenwert eine Krippe haben kann, das

zeigt auch die Alt-Münchner Krippe „Stiftung Scha-

chinger“. Sie wurde vom 18. bis zum 20. Jahrhundert

in einer Familie gepflegt, erweitert und gehütet. Diese

Krippe kam im Jahr 2015 als Schenkung an unseren

Verein; und eine solche Schenkung zu pflegen und sie

als Prunkstück unserer Jubiläums-Ausstellung zu zei-

gen, ist uns Verpflichtung und Ehre. Der schönste

Engel daraus ist unser „Botschafter“ zur Hundert-

jahrfeier auf den Plakaten. 

Wenn Sie ihm in die Ausstellung folgen und als Be-

sucher die über hundert Krippen in der Rathausgale-

rie bewundern, möchten wir Sie anregen, darüber

nachzudenken, ob Sie unser Engagement durch Ihre

Mitgliedschaft unterstützen wollen beziehungsweise

können. Denn die nächsten hundert Jahre werden

wohl nicht einfacher werden als die vergangenen hun-

dert Jahre Vereinsgeschichte. Einen Einblick in un-

sere Arbeit vermittelt Ihnen unsere  Festschrift.

Ich freue mich sehr, dass ich Verantwortung für die-

sen Verein übernehmen darf und an dessen weiterer

Entwicklung mitwirken kann. Religiöses Brauchtum

rund um die Krippe darf nicht in Vergessenheit ge-

raten, mit Ihrer Unterstützung helfen Sie uns dabei.

Otto Seidl

Stadtrat, 1. Vorsitzender der „Münchner 

Krippenfreunde“

Foto: Hirsch aus der Alt-Münchner Krippe 

„Stiftung Schachinger“

Haben Sie (k)eine Krippe?

Fünf Fragen an die Münchner –
nicht nur zur Weihnachtszeit

1. Alles eine Frage des Stils

Besitzen Sie Krippen-Figuren, aber keinen passen-

den Stall dazu? Oder ist der Stall zu klein, zu groß

oder etwas baufällig? Sie stellen an Weihnachten nur

einen Tannenbaum auf, träumen aber von einer schö-

nen Krippe? Dann ist der Krippenbau-Kurs vielleicht

das Richtige für Sie: In unserer Werkstatt finden Sie

nicht nur alle nötigen Werkzeuge und Materialien,

sondern auch kompetente Hilfe bei der Frage: Baye-

risch oder orientalisch?

2. Sportlich oder Kreativ?

Wenn Sie eher der sportliche Typ sind, dann dürfen

Sie gerne mit dem Rad zu unseren Kursen und Ver-

anstaltungen kommen. Ansonsten können Sie bei uns

vor allem kreativ sein – nicht nur im Gestalten von

Krippen und Landschaften, sondern auch im Bauen

von Kleinkrippen oder bei der Fertigung von Klos-

terarbeiten. Material und Anregungen bekommen Sie

von uns. Und wer am Schluss noch sportlich sein mag,

darf die Werkstatt auskehren.

3. Sie mögen Ausflüge und Einkehr?

Regelmäßig machen die Vereinsmitglieder Ausflüge

zu Krippen-Ausstellungen und Museen. Bei den Bus-

fahrten kommt auch die Geselligkeit nicht zu kurz.

Und der Bayerische Krippenverband bietet Fortbil-

dungen für eingefleischte Krippenbauer an.

4. Geschichte und Brauchtum interessiert Sie?

War Prinzessin Sophie von Bayern Mitglied im Krip-

pen-Verein? Welche Persönlichkeiten prägten Mün-

chen? Was ist eine Jahreskrippe? Und wie sieht ein

Paradeiserl aus? Antworten geben Referenten in un-

seren öffentlichen Vorträgen bei den monatlichen

Mitgliedertreffen (Infos auf unserer Website).

Schauen Sie doch mal herein!

5. Sie haben keine Zeit, aber Geld?

Der Jahresbeitrag kostet nur 31 €. Gerne können Sie

den gemeinnützigen Verein auch mit Zuwendungen

unterstützen. Spenden an die „Münchner Krippen-

freunde“ sind steuerlich absetzbar. 

Bankverbindung: Stadtsparkasse München IBAN:

DE45 7015 0000 1004 5711 29

BIC: SSKMDEMMXXX

www.muenchner-krippenfreunde.de

info@muenchner-krippenfreunde.de

Bitte beachten Sie die Beitritts-Erklärung zum 

Heraustrennen am Ende dieser Festschrift!
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Friede auf Erden

Evangelist Lukas
1. Jahrhundert nach Christus

Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von

dem Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt ge-

schätzt würde. Und diese Schätzung war die allererste

und geschah zur Zeit, da Quirinius Statthalter in Sy-

rien war. Und jedermann ging, dass er sich schätzen

ließe, ein jeglicher in seine Stadt.

Da machte sich auf auch Josef aus Galiläa, aus der

Stadt Nazareth, in das judäische Land zur Stadt Da-

vids, die da heißt Bethlehem, darum dass er von dem

Hause und Geschlechte Davids war, auf dass er sich

schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe;

die war schwanger. Und als sie daselbst waren, kam

die Zeit, dass sie gebären sollte.  Und sie gebar ihren

ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte

ihn in eine Krippe; denn sie hatten sonst keinen

Raum in der Herberge.

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem

Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihre

Herde. Und des Herrn Engel trat zu ihnen, und die

Klarheit des Herrn leuchtete um sie; und sie fürchteten

sich sehr. Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet

euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude,

die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute

der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr,

in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr

werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in

einer Krippe liegen. Und alsbald war da bei dem

Engel die Menge

der himmlischen

Heerscharen, die lobten

Gott und sprachen: Ehre

sei Gott in der Höhe und

Friede auf Erden bei den

Menschen seines Wohl-

gefallens.

Und da die Engel von ihnen

gen Himmel fuhren, spra-

chen die Hirten unterei-

nander: Lasst uns nun

gehen gen Bethlehem und

die Geschichte sehen, die

da geschehen ist, die uns der

Herr kundgetan hat. Und sie

kamen eilend und fanden

beide, Maria und Josef,

dazu das Kind in der

Krippe liegen. Da sie es

aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, wel-

ches zu ihnen von diesem Kinde gesagt war. Und alle,

vor die es kam, wunderten sich über die Rede, die

ihnen die Hirten gesagt hatten. Maria aber behielt

alle diese Worte und bewegte sie in ihrem Herzen. 

Und die Hirten kehrten wieder um, priesen und lob-

ten Gott für alles, was sie gehört und gesehen hatten,

wie denn zu ihnen gesagt war. 

Lutherbibel, revidiert 2017, © Deutsche Bibelgesellschaft,

Stuttgart

Hirte aus der Alt-Münchner Krippe 

„Stiftung Schachinger“

Viel Geduld für

„Schöne Arbeiten“

„Klosterarbeiten“ haben Tradition

Nein, man muss heutzutage nicht ins Kloster gehen,

um solch „Schöne Arbeiten“ zu fertigen. Aber der Name

„Klosterarbeiten“ spielt noch darauf an, dass in frü-

heren Jahrhunderten Nonnen kleine Reliquien mit

Golddraht verzierten und zu einem gerahmten Bild

zusammenfügten, das dann als Reliquiar ausgestellt

wurde. Auch wurden mit dieser Technik bis ins 19. Jahr-

hundert Andenken für Wallfahrer gefertigt, die mit

vergoldetem Draht verziert waren. Einer der bekann-

testen Mönche, die solche Kunstwerke schufen, war Fra-

ter Adalbert Eder (1707–1777) aus der oberpfälzischen

Z i s t e r z i e n s e r -

Abtei Waldsassen

– auf ihn geht die

„Eder-Technik“

zurück. Zuweilen

spricht man auch

von „Krüll-Arbei-

ten“ nach dem

englischen Wort

„Quilling“, was be-

deutet, dass man

dünne Papierstrei-

fen zu Ornamen-

ten dreht. Dafür

verwendeten eng-

lische Ordens-

frauen des 15. und

16. Jahrhunderets auch Gebetbücher mit Goldschnitt,

die sie zu schmalen Streifen zuschnitten und verar-

beiteten.

In den Kursen, die bei den „Münchner Krippen-

freunden“ angeboten werden, stehen oft Wachsmo-

deln oder kleine Bilder im Mittelpunkt des Werkes.

Die ornamentale Ausschmückung erfolgt durch win-

zige Perlen, Glassteinchen und Golddraht. Aus Kar-

ton ausgeschnittene Blätter werden sorgsam mit

Bouillondraht oder feinem Golddraht umwickelt,

Perlen werden auf Draht gefädelt und zu Blüten ge-

bogen, goldene Papierborten zu Rahmen zusammen-

gefügt.  So entstehen kostbar wirkende kleine Bilder,

zum Beispiel Darstellungen der Muttergottes. Tech-

niken der Klosterarbeiten kommen auch zum Ein-

satz, wenn Fatschenkindl gefertigt werden. Andere

Kursthemen sind Blüten oder Ostereier. Eine ruhige

Hand und ein

gutes Auge sind

Voraussetzungen –

und vor allen Din-

gen: Geduld! 

akr

Foto: Patrona Ba-

variae, Kursarbeit
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Nationalmuseum, die der Münchner Bankier Max

Schmederer dorthin gestiftet hatte. Am 12. November

1917 hielten Pfarrer Burger und der Kapuzinerpater

Odorich Heinz einen Vortrag im Münchner „Hotel

Union“ zum Thema „Entstehung und erzieherischer

Wert der Weihnachtskrippe“ – dies gilt als Grün-

dungstag der „Ortsgruppe München“. Welche Stim-

mung damals herrschte, beleuchtet ein rückblickender

Artikel zum zehnjährigen Jubiläum 1927: „Es war eine

schwere Zeit, in welche die Gründung fiel. Schon 3 Jahre

wütete die männermordende Schlacht und noch keine

Aussicht auf ein Ende. Da mag mancher sich wieder zur

Weihnachtskrippe geflüchtet haben, um aus ihr weitere

Kraft zu holen für das uns noch Bevorstehende.“

Der mutmaßliche Autor dieser Zeilen, der erzbi-

schöfliche Archivar und spätere Prälat Michael Har-

tig, sollte den Verein maßgeblich prägen. Er gehört

wie der Krippensammler Max Schmederer zu den 21

Gründungsmitgliedern. Zu ihnen zählten auch ein

Vertreter des Landesvereins für Heimatschutz, ein

Konservator, zwei Architekten, ein Bankier – all dies

sind Berufe, die für einen solchen Verein wichtig sind.

Denn es geht darum, Traditionen zu bewahren und

zu archivieren, Theologie in Bilder umzusetzen, Aus-

stellungen zu konzipieren und das Geld zu verwalten.

Auch zwei Frauen waren unter den Gründungsmit-

gliedern – keine Selbstverständlichkeit vor hundert

Jahren. Weitere Mitglieder waren der Wachsfabrikant

Ebenböck (bekannt für seine kleinen Krippenfigu-

ren), der Kunstmaler Philipp Schumacher, der His-

torienmaler Franz Wolter sowie die Künstler

Sebastian Osterrieder und Theodor Gämmerler. Bür-

gerinnen und Bürger, Geistliche und Künstler – sie

hatten sich die Bewahrung der Krippen als Aufgabe

vorgenommen, und dies in einer Stadt mit 300 Jahren

Krippengeschichte, die zunächst vom Hof und den

Jesuiten geprägt wurde. 

Der erste Verlust des Vereins geschah dreieinhalb

Wochen nach der Gründung: Am 7. Dezember 1917

starb Max Schmederer, zwei Tage später fand die erste

Mitgliederversammlung statt. Es ist wahrscheinlich,

dass man über die Beerdigung des Krippenmäzens

und Gründungsmitgliedes sprach. Aber es lag den

Vereinsmitgliedern sicher auch am Herzen, in dieser

Stadt jene Krippenleidenschaft und Krippenbegeis-

terung zu bewahren, die der Kommerzienrat so bei-

spielhaft vorgelebt hatte. Sein hundertster Todestag

am 7. Dezember 2017 ist somit ein würdiges Datum,

um die Ausstellung „100 Jahre Münchner Krippen-

freunde“ in der Münchner Rathausgalerie, im Herzen

seiner Heimatstadt, zu eröffnen.

Die Mitglieder des noch jungen Vereins pflegten

einen engen Kontakt. Es gab regelmäßige Stammti-

sche, monatliche Vorträge, Arbeitsabende und Aus-

flüge – doch auch persönliche Feste wie Geburtstage,

Hochzeiten, Priesterjubiläen wurden gemeinsam ge-

feiert. Das belegen Dokumente zum Vereinsleben, die

im „Erzbischöflichen Archiv“ in München aufbe-

wahrt werden – die Einsicht in diese Unterlagen ist

für uns von unschätzbarem Wert! Welche Aufbruchs-

Stimmung damals herrschte, zeigt die Ausstellung

von 1927 im „Weißen Saal“ der Polizeidirektion

München an der Neuhauser Straße. Der Ort ist die

ehemalige Augustinerkirche, in der sich heute das

Jagdmuseum befindet. Das Innere des langgestreck-

ten Raumes wird von keinem Geringeren als dem

Krippenkünstler Theodor Gämmerler inszeniert. Ge-

zeigt werden kostbare Krippen, und im Ausstellungs-

katalog werden Figuren namentlich bekannten

Münchner Schnitzern zugeordnet – dieses Wissen

geht im Laufe der folgenden Jahrzehnte leider selbst

unter Fachleuten verloren. Umso dankbarer sind wir,

dass die damals ausgestellte Krippe des Farbenfabri-

kanten Schachinger aus dem Nachlass der Familie

2015 den Münchner Krippenfreunden gestiftet

wurde und nun Prunkstück unserer Jubiläumsausstel-

lung sein kann. 

Die Ausstellung 1927 hat Erfolg: In 16 Tagen sehen

35-tausend Menschen die Ausstellung, der Vorstand

resümiert: „Die Stadt München ist um ein Erlebnis

reicher.“ Eine weitere Aktivität des Vereins ist die Er-

fassung der Münchner Kirchenkrippen 1929/1930 –

auch dies ein Unterfangen, das in der Nachkriegszeit

mehrfach wiederholt

wird. Doch die Zeiten

in Deutschland werden

härter. Am 5. Juni 1932

war Sebastian Oster-

rieder gestorben, seine

Szene „Haus von Naza-

reth“ mit dem Kippah-

tragenden Jesusknaben

(siehe Foto aus der Krippe

St. Ursula / München)

ist Teil seines Ver-

mächtnisses, Jesus als

Juden zu zeigen. In

Deutschland wächst

der Antisemitismus,

das Land hat über 6

Millionen Arbeitslose,

12

Vignette von Theodor Gämmerler um 1929 (Archiv)

Katakombenzeit

und Säkularisierung

Einblicke in die Vereinsgeschichte

Annette Krauß

Die „Münchner Krippenfreunde“ sind im November

2017 hundert Jahre alt. Dies ist ein Anlass, innezuhal-

ten, zurückzublicken und auch nach vorne zu schauen.

Drei Fragen erscheinen mir dabei wesentlich. Erstens:

Was hat Münchner Bürger bewogen, 1917, mitten im

Ersten Weltkrieg, einen Krippenverein zu gründen?

Zweitens: Was wurde aus dem jungen Verein in der

Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft? Drittens:

Welche Zukunft hat der Verein heute?

Die Anfänge sind eng verknüpft mit der Gründung

des „Vereins bayerischer Krippenfreunde“ durch Pfarrer

Alois Burger am 4. Februar 1917 in Günzburg. Der

Geistliche bewunderte die Krippen im Bayerischen
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bei den Reichstagswahlen wird die NSDAP zum ers-

ten Mal stärkste Fraktion, Adolf Hitler bekommt die

deutsche Staatsbürgerschaft. In diese Situation hinein

zeigt die „Ortsgruppe München des Vereins deut-

scher Krippenfreunde“ vom 19. November bis 11.

Dezember 1932 eine Mammut-Schau mit 124 Num-

mern, inszeniert von dem Stuckateur Karl  Blersch.

Die Krippen kommen aus Klöstern, Kirchen und dem

Bayerischen Nationalmuseum, umfassen den Zeit-

raum vom 14. bis ins 20. Jahrhundert. Und erstmals

sind nicht nur Weihnachts-, sondern auch Fasten-

krippen zu sehen, darüber hinaus eine Verkaufsaus-

stellung. Diese Ausstellung zum 15-jährigen

Bestehen des Vereins ist ein Manifest. Mutig akzep-

tieren die Krippenfreunde einen Knebelvertrag für

den „Weißen Saal“, der mit Räumung droht, sofern

die Polizei oder die Stadt den Raum benötigt. Der

Titel des gedruckten Kataloges lautet: „Führer durch

die Ausstellung `Die altbayr. Volkskrippe – einst und

jetzt´“. Außen wehen bayerische und Münchner Fah-

nen sowie eine Vereinsfahne mit Komet an der Neu-

hauser Straße. Die Signale sind unverkennbar:

Einerseits bedient man sich der Symbole, die auch die

neue völkische Bewegung benutzt und übt sich

gleichsam in Mimikry. Andererseits fürchtet man be-

reits die politischen Veränderungen und stellt dem

nationalsozialistischen Führerkult eine Alternative

gegenüber. 

In einem Brief vom 21. November 1932 bittet Prälat

Hartig einen Pfarrer, Wurfzettel für die Ausstellung

„durch Ihre Jungmänner“ verteilen zu lassen: „Sie wis-

sen selber, daß unsere Krippenausstellung nur auf

Idealen aufgebaut ist, um unserem Volk gerade in die-

ser harten Zeit wieder möglichst verlockend den ein-

zigen Weg der Rettung zu zeigen, den Christus uns

in Bethlehem gebahnt hat.“ Die Ausstellung wird ein

gigantischer Erfolg.  Dank einer aufwändigen Wer-

bekampagne – sechstausend Adressen werden ange-

schrieben, darunter alle Vereine und Schulen – haben

bis zum Schlusstag am 11. Dezember 1932 insgesamt

40-tausend Besucher die Schau gesehen!

Viereinhalb Wochen später, am 30. Januar 1933, wird

Adolf Hitler zum Reichskanzler ernannt. Am 4. Ok-

tober 1933 schreibt der Vereinsvorsitzende Prälat

Hartig „unmittelbar vor der Abreise nach Rom“: „…

alle Krippenvereine... sind von der deutschen Bi-

schofskonferenz in die Liste der Vereine aufgenom-

men worden, welche nach dem Concordat (Abs. 31)

den Schutz des Staates genießen, aber ganz der Lei-

tung der Kirche unterstellt sind, in deren Betrieb sich

also der Staat nicht einmischen darf.“ Damit sei „jeder

Versuch einer Gleichschaltung… abzuweisen“. Der

Verein, der laut Satzung jedem Volljährigen und nach

einer späteren Satzung jeder christlichen Person offen

steht, begibt sich damit unter den Schutz der katho-

lischen Kirche – und sichert sich damit ein Überleben

im Untergrund, obwohl sich Hartig lediglich auf

„Vorschläge des Hl. Stuhles zur Liste der zugelasse-

nen Verbände“ vom 8. Juli 1933 berufen kann, die of-

fenbar nie rechtswirksam abgeschlossen wurden. Das

Vereinsleben setzt sich also fort. Auffällig ist im Pro-

gramm von 1933/34 in einer Liste von Krippenschau-

Wanderungen: „21. Januar 1934: Besuch von

Dachau“. Das dortige KZ bestand seit dem 22. März

1933, auch Krippenforscher Rudolf Berliner ist dort

interniert. Wollte sich Prälat Hartig vor Ort ein Bild

machen – unter dem Deckmantel des Krippenver-

eins? In den Folgejahren werden Teilnahmelisten für

Krippenbesuche nur handschriftlich geführt, im März

1936 wird in einem handschriftlichen Rundbrief um

die Mitgliedsbeiträge gebeten, unterzeichnet mit „Die

Vorstandschaft“. Trotz Gleichschaltung deutscher

Vereine 1934 bestehen die Krippenfreunde unabhän-

gig weiter. Allerdings lassen originalverpackte Hand-

zettel aus der Druckerei vermuten, dass die

Versendung von Nachrichten eingeschränkt war. 

Das Typoskript eines Briefes vom 31. Januar 1942 –

25 Jahre nach der Vereinsgründung – ist bewegend;

er wird darum in einer Lesevitrine der Ausstellung

gezeigt. Darin schreibt Hartig: „So feiern wir unser

Silberjubiläum in aller Stille, wie in der Stille der hei-

ligen Nacht der Heiland gekommen ist und 30 Jahre

weltverborgen in Aegypten und Nazareth seine kom-

mende Weltaufgabe vorbereitet hat.“ Und weiter am

Schluss: „Die lieben Mitglieder werden gebeten dem

Vereine auch in dieser Katakombenzeit treu zu blei-

ben und den Vereinsbeitrag weiter leisten zu wollen.“

Durchgestrichen ist das Konto der Städtischen Spar-

kasse Regensburg, gültig dagegen ein Postscheck-

konto München. 

Am 7. Mai 1946 bittet Hartig die Amerikanische Mili -

tärregierung schriftlich, den Verein „in enger Zusam men -

arbeit mit dem erzbischöflichen Ordinariate weiter

führen zu dürfen“. Die Krippenfreunde starten einen

Aufruf, die Krippen Münchens zu erfassen, die den

Bombenhagel überstanden haben. Hartig leitet den

Verein bis 1947, er  stirbt 1960. Der jüdisch-evange-

lische Krippenforscher Rudolf Berliner (1886-1967),

der vor den Nazis schließlich ins amerikanische Exil

flüchten konnte, erlebt nach seiner Rückkehr noch

seine Ehrenmitgliedschaft im Verein.

Das Interesse der Münchner an Krippen ist in der

Nachkriegszeit groß. Das Zweite Vatikanum mit sei-

nem berechtigten Bestreben, alte Zöpfe abzuschnei-

den und frischen Wind in die Kirche zu tragen, hat

jedoch die unerwünschte „Nebenwirkung“, dass man-

che Kirchenkrippe in den 1970er Jahren ins Museum

wandert oder auf den Dachboden verräumt wird.

Dennoch bleibt München eine Stadt der Krippen –

die über 30 Jahreskrippen in Münchner Kirchen, die

ganzjährig zu sehen sind, legen Zeugnis davon ab.

Der Verein durchlebte personelle Krisen und Hoch-

Zeiten, er organisiert regelmäßig Ausstellungen und

muss heute feststellen, dass es nicht einfach ist, in

einer säkularisierten Gesellschaft zu überleben, wenn

ausgedehnte Arbeitszeiten in Konkurrenz stehen zu

den Vereinsabenden. Und auch der Priestermangel

zeigt sich, indem es immer schwerer wird, Geistliche

für eine aktive Teilnahme am Vereinsleben zu gewin-

nen. Doch die Tatsache, dass die Münchner Krippen-

freunde bis 1932 „Flagge zeigten“ und es durch

Klugheit und Vorsicht verstanden, die „Katakomben-

zeit“ zu überleben, ist uns Verpflichtung, weiter für

diesen Verein zu werben. Möge Gott weiter seine

Hand halten über die Münchner Krippenfreunde.



Ein Leben für die Krippe

Krippensammler Max Schmederer

Thomas Schindler und Sybe Wartena

„Als Altmünchener mit der Krippe von Kindsbeinen

an auf trautem Fuß …“, so schilderte Max Andreas

Ludwig Schmederer (1854–1917) im Jahr 1912 rück-

blickend die Anfänge seines Interesses an Krippen,

das allerdings erst deutlich später zu der fruchtbaren

Sammel- und Forschungsleidenschaft führte, über die

wir bis heute nur staunen können.

Zur aktiven Beschäftigung mit der Krippe kam

Schmederer als Mittzwanziger, als er wegen einer

Asthmaerkrankung einen Winter lang das Zimmer

hüten musste und sich nach eigener Aussage die so

entbehrte Natur in Form einer Krippe ins Zimmer

holte. Gesundet begann er aus privater Hand und auf

dem Münchner Krippenmarkt Krippen der berühm-

ten Münchner Schnitzer des späten 18. und frühen

19. Jahrhunderts zu kaufen, bereiste bald Tirol und

besonders Italien, dessen Süden er auf ärztlichen Rat

jedes Jahr besuchte. Auf diesen Reisen gelangen ihm

spektakuläre Ankäufe wie die beeindruckenden Ar-

chitekturen des Bozener Gerbermeisters Karl Sigis-

mund Moser („Moserkrippe“) oder die Neapolitaner

Krippe des Priesters Domenico Sdanghi. Gerade an

den beiden Beispielen lässt sich nicht nur die Wert-

schätzung künstlerischer und handwerklicher Quali-

tät durch Schmederer aufzeigen, sondern auch eine

Beharrlichkeit, mit der er sein Sammlerglück durch

detektivischen Aufwand geradezu erzwang. 

Damit eng verbunden war sein Status als Junggeselle,

weil sich „Frau und Kind“, wie der damalige Direktor

des Bayerischen Nationalmuseums, Georg Hager,

1902 noch schrieb, nur schwer mit einem engagierten

Sammlerleben vereinbaren ließen. 

Voraussetzung war freilich Schmederers finanzielle

Unabhängigkeit. Max Schmederer war Spross einer

alten Münchner Familie, die nach der Säkularisation

in den Besitz der Paulanerbrauerei gekommen war.

Mit 16 Jahren verwaist, wurde Max Schmederer Mit-

eigentümer dieser und zweier kleinerer Brauereien.

Selbst besuchte er die Münchner Gewerbeschule und

absolvierte ab 1871 eine Lehre im Bank- und Spedi-

tionshaus Sebastian Pichler selig Erben, das er 1878,

nach Tätigkeit im Bankgeschäft in London, Brüssel

und Philadelphia, übernahm. Im Jahr 1897 zog

Schmederer sich aus dem Geschäftsleben zurück, um

sich nur noch seiner Krippenleidenschaft zu widmen. 

Von Anfang an öffnete Schmederer seine Sammlung

und für die 1890er-Jahre wird von 6.000 bis 8.000

Besuchern berichtet, die jede Saison in seinem Haus

in der Briennerstraße 53 und 54 die Krippen besich-

tigten. So war es konsequent, dass er sich 1892 be-

mühte, die Sammlung dauerhaft an eine öffentliche

Institution zu binden. Nachdem die Stadt München

sich nicht zur Übernahme entscheiden konnte und

ein Abzug der Sammlung nach Nürnberg oder Berlin

im Raum stand, konnten die Krippen für das Bayeri-

sche Nationalmuseum gesichert werden. Bedingung

Schmederers war, dass er selbst für die Konzeption

eines geeigneten, jedoch auf eigene Kosten eingerich-

teten Ausstellungsbereichs die Federführung übertra-

gen bekam und dass nicht nur Figuren aufgereiht in

Vitrinen zur Aufstellung kämen, sondern auch „Bil-

der“ nach seinen Entwürfen erstellt würden, so wie

schon in seinem Privathaus.

In diesem Zusammenhang ist Max Schmederers Er-

findungsreichtum, sein organisatorisches Geschick

und inszenatorisches Talent zu würdigen. Durch

zahlreiche Presseberichte erlangte seine Art der Krip-

pengestaltung und -präsentation internationale Be-

kanntheit und wirkte vorbildgebend in ganz Europa

und Amerika. Noch heute besuchen sowohl Krippen-

vereine als auch Museumskollegen die Sammlung,

um Inspiration aus den Inszenierungen zu schöpfen,

die trotz Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg

noch deutliche Züge von Schmederers Handschrift

bewahren. Die neapolitanische Marktstraße, die „Pa-

lastkrippe“ und die „Vesuvkrippe“ oder die Engelsan-

betung unter dem Sternenhimmel mit Münchner

Figuren sind solch bezaubernde, gern zitierte Szene-

rien. Seine Akribie und Innovationsfreude sprechen

einerseits aus seiner Vorlagensammlung an Fotogra-

fien historischer Bauwerke und Ruinen, Gemälden

und grafischen Blättern. Andererseits war er Pionier

bei seinen Experimenten mit dreidimensionalen Ent

wurfs-Modellen, dem Rundhorizont oder der ver-

steckten elektrischen Beleuchtung von Bühnenkrip-

pen, für deren Erprobung er in seinem Atelier einen

gewölbten Raum hatte einbauen lassen.

Reduziert man Max Schmederer allerdings ganz auf

seine Krippenwelt, wird man seinen vielschichtigen

Interessen nicht gerecht. So sind seine Talente als Re-

gisseur und Bühnenbildner von Krippen auch im Kon-

text seiner Theaterleidenschaft zu sehen – er gehörte

zu den Gründungsstiftern des Prinzregententheaters.

Unter den herausragenden Persönlichkeiten der Krip-

penkultur in München gebührt Max Schmederer ein

Ehrenplatz. 

Studioausstellung 16. Nov. 2017 bis 4. März 2018: „Der

Herr der Krippen. Max Schmederer – Sammler, Stifter,

Visionär“. Bayerisches Nationalmuseum, Prinzregen-

tenstraße 3, 80538 München, Tel. +49 (0) 89 21124 274.

www.bayerisches-nationalmuseum.de

1716

Krippensammler Max Schmederer. 

Foto: Bayerisches Nationalmuseum



Andacht und Exotik

Die Alt-Münchner Schachinger-Krippe

Annette Krauß

Christl Sembach-Krone, die am 20. Juni 2017 ver-

storbene Prinzipalin des Münchner Circus Krone,

sagte einmal: „Ein Zirkus ohne Tiere ist kein Zirkus,

sondern ein Variété.“ Umgekehrt spricht man bei

einer Wander-Tierschau von einer „Menagerie“, die

exotische Tiere zeigt. All dies schwingt mit, betrach-

tet man die Alt-Münchner Familienkrippen, von

denen nur wenige in ihrer Gesamtheit erhalten sind.

Denn auf den ersten Blick ist es die Exotik der Tiere,

die fasziniert. Die Geburt Christi war Anlass, einen

Blick in den Orient zu werfen, mitten im heimischen

München. So kommt es, dass auf der linken Seite der

heiligen Familie Hirsche röhren, Schafe und Rinder

grasen, aber auf der rechten Seite der Zug der Könige

mit seiner ganzen Pracht und Fremdheit aufzieht:

dunkelhäutige Menschen mit Turbanen und Kufiya,

die einen Elefanten, edle Pferde und Kamele, Affen

und andere exotische Tiere mit sich führen.

Die Krippe in ihrer schönsten Form ist

Variété, Menagerie und zugleich An-

dachtsspiel – hier mischt sich Fröm-

migkeit mit der Lust am Schauen.

Es ist ein Glücksfall, dass eine dieser großen Alt-

Münchner Krippen  als „Stiftung Schachinger“ an die

„Münchner Krippenfreunde“ ging. Aus dem Nachlass

von Margot Schachinger erhielt der Verein am 21.

März 2015 ein Konvolut aus 111 menschlichen Fi-

guren, 97 Tieren und 6 Engeln von herausragenden

Schnitzern, dazu zahlreiche Finimenti, Architektur-

teile und eine große Gloriole. Der Grund liegt in der

engen Beziehung der Familie zum Verein: Die Krippe

wurde stets auf großen Vereinsausstellungen gezeigt:

Bereits 1927 und 1932 im „Weißen Saal“ des Polizei-

präsidiums und ebenso nach dem Zweiten Weltkrieg

in diesem Rahmen – 1961 und 1968 im Münchner

Stadtmuseum, 2007 in der ehemaligen Karmeliten-

kirche. Offensichtlich gab es im Münchner Stadtmu-

seum zeitweise die Erwartung, diese Krippe als

Dauerleihgabe zu erhalten: Ein Brief des Direktors

Dr. Max Heiß von 1958 gibt der Hoffnung Ausdruck,

dass die „Pläne für die Erweiterung des Stadtmuse-

ums recht bald Gelegenheit geben, gerade diese reiche

Krippe zu zeigen“. Die Familie entschied anders – sie

hütete diesen Schatz bis zur Übergabe an die

„Münchner Krippenfreunde“. Denn Krippenfreunde

beobachteten, dass nach der Ausstellung „Krippen

und Christkindl in München“ 1987 zum 70-jährigen

18 19



Bestehen des Vereins

das Interesse des Stadt-

museums an Krippen nachließ

und die museumseigenen Krippen nunmehr seit Jahr-

zehnten im Depot ruhen. Ein Gegenbeispiel ist das

Diözesanmuseum Freising, das von der Ernst-von-

Siemens-Kunststiftung eine große Hauskrippe der

Familie Scherr als Leihgabe erhielt und diese 2016

aufwändig im Dommuseum Hildesheim inszenierte,

weil das eigene Haus geschlossen ist.

Zum hundertjährigen Be-

stehen des Vereins „Münchner

Krippenfreunde“ lädt nun der

schöne Engel aus der Werkstatt Ignaz

Günthers (1725–1775) ein – auf Pla-

katen, Flyern, auf der Festschrift –

und in voller Schönheit und als Origi-

nal in der Schachinger-Krippe im Zen-

trum der Ausstellung. 

Kennern der Krippengeschichte wird

es das Herz erwärmen, die Kunst der

großen Münchner Schnitzer zu entde-

cken: weiche Engel von Roman Anton

Boos (1750–1810), tanzende Afrikaner von

Johann Berger (um 1850), ausdrucksvolle

Hirten von Ludwig und Niklas (um 1800),

Hirsche mit stolzem Geweih von Reiner, um

nur einige zu nennen. Die Namen dieser Künstler

wurden in der Familie des Dekorationsmalers Stadler

mündlich tradiert, wenn sie die Krippe bis 1900 öf-

fentlich zeigten – und so erzählte es auch Margot

Schachinger als letzte Besitzerin. Der Figurenbestand

wurde durch die Jahrzehnte beständig erweitert –

eine Krippe ist nie „fertig“. Die Klei-

dung ist überwiegend original und

gut erhalten, denn die Krippe war

immer in Familienbesitz – nur

der Name der Familie änderte

sich von Stadler zu Schachin-

ger. Verblüfft ist, wer die

„Denkmäler der Krippen-

kunst“ durchblättert, jenes

Standardwerk des jüdisch-evan-

gelischen Münchners Johann

Berliner: Hier finden sich Figuren,

die denen der Schachinger-Krippe zum

Verwechseln ähnlich sehen.

Die Erklärung hierfür liefert wohl die

Krippenbegeisterung der Münchner

im 19. Jahrhundert: Nicht nur, dass

Privatleute ihre Krippe inszenierten

und ihr Haus für Besucher öffneten,

sondern auch das ehrgeizige Ringen

um die „schönste“ Krippe hatte zur Folge,

dass man um eine gelungene Figur feilschte, dass man

versuchte, sie dem anderen abzukaufen oder aber beim

Schnitzer einen solchen Typus in Auftrag gab.

Das Ergebnis dieses Wetteiferns Münchner

Krippensammler können wir heute bewun-

dern. Den „Münchner Krippenfreunden“

bleibt nun die Aufgabe und Verantwor-

tung, diese Schar zum Leben zu erwe-

cken, indem sie die Figuren lebendig

aufstellen und im Dialog einander zu-

ordnen, sodass alle den Lobpreis über die

Geburt des Gottessohnes verkünden.

Die Fotos dieser Festschrift zeigen, so nicht anders

angegeben, weitere Einzelfiguren dieser großen

Vereinskrippe
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Eine Einladung

Papst Franziskus
Rom, Dezember 2016

Die Darstellungen der Geburt Christi in Kirchen,

Häusern und auf öffentlichen Plätzen sind nach

den Worten von Papst Franziskus „eine Einladung,

in unserem Leben und in der Gesellschaft für Gott

Platz zu machen“. In den Tagen vor Weihnachten

sollten die Gläubigen eine Krippe aufsuchen, denn

in diesen Tagen gehe es darum, innezuhalten und

Ruhe einkehren zu lassen. Dazu sollten sich die Be-

trachter in die Rolle von Maria und Josef hinein-

versetzen und die Mühen, die Freude nachempfinden,

aber auch die Angst der beiden davor, in Bethlehem

keine Unterkunft zu finden. Jeder müsse sich fragen,

ob er Gott ebenso vorbehaltlos zur Verfügung stehe,

wie Maria und Josef. Gottes Antlitz zeige sich in den

vielen Menschen, die in schwierigen Verhältnissen

und Not lebten. In der Erfahrung heutiger Flücht-

linge spiegle sich die Geschichte des Jesuskindes,

das keinen Platz in der Herberge gefunden habe

und nach Ägypten geflohen sei, sagte der Papst auf

dem Petersplatz in Rom. Quelle: Presse-Meldungen

KNA Dezember 2016

Heilige Familie  aus der Alt-Münchner Krippe

„Stiftung Schachinger“

Das Evangelium singen

Bonaventura über Franz von Assisi
Greccio, Weihnachten 1223

Es geschah aber im dritten Jahr vor seinem Heim-

gang, dass er – um die Frömmigkeit (der Menschen)

zu entfachen – verfügte, das Gedächtnis der Geburt des

Jesusknaben in Greccio zu begehen, da das Fest dort

mit umso größerer Feierlichkeit vollzogen werden

könne. Damit dies aber nicht als (ketzerische) Neue-

rung betrachtet würde, erbat er vom Obersten Hirten

eine Genehmigung, die er auch erhielt, und er ließ so-

dann eine Krippe aufstellen, Heu herbeibringen sowie

einen Ochsen und einen Esel an den Ort führen. Es

werden die Mitbrüder herbeigerufen, es findet sich

die Bevölkerung der Gegend ein, es hallt der Wald vom

Klang der Stimmen wider, und dank der Vielzahl hel-

ler Fackeln sowie der wohlklingenden Harmonie der

Lobgesänge erstrahlt jene ehrwürdige Nacht in fest-

lichem Glanz. Es stand der Gottesmann an der

Krippe, von Frömmigkeit erfüllt, Tränen liefen über

seine Wangen, und er war von Freude überwältigt. Es

wird das Messopfer oberhalb der Krippe gefeiert, wobei

Franziskus, der ja ein Levit Christi (Diakon) ist, das

Evangelium singt. Dann hält er vor dem Volk, das ihn

umringt, die Predigt über die Geburt des armen Königs,

den er, sooft er ihn beim Namen nennen wollte, voll

zärtlicher Liebe als den Knaben aus Bethlehem be-

zeichnete. Ein tapferer und ehrlicher Soldat jedoch,

der den weltlichen Kriegsdienst aus Liebe zu Christus

aufgegeben hatte und dem Gottesmann in inniger

Freundschaft verbunden war, Herr Johann von Greccio,

behauptete, er habe ein wunderschönes Knäblein in

jener Krippe schlafen sehen, das der selige Vater Fran-

ziskus mit beiden Armen zu umschlingen und aus

dem Schlaf zu wecken schien.

Dieser Vision des frommen Soldaten verleiht nicht

nur das heiligmäßige Leben des Sehers Glaubwür-

digkeit, sondern sie wird auch bestätigt durch dessen

anerkannte Wahrheitsliebe und durch die Wunder,

die auf das Ereignis folgten. Denn das Beispiel des

Franziskus, das vor aller Welt zu beobachten war, be-

sitzt die Macht, Herzen zu erwecken, deren Glaube

an Christus abgestumpft ist. Und das Gleiche gilt für

das Heu aus der Krippe, das vom Volk aufbewahrt

wurde und auf wundersame Weise kranke Tier zu

heilen und verschiedene andere Plagen abzuwehren

vermochte, denn Gott (selbst) verherrlichte in allem

seinen Diener und bewies die Wirksamkeit des hei-

ligmäßigen Gebets durch augenscheinliche Zeichen

und Wunder.

Bonaventura: Legenda maior sancti Francisci, Caput X

(Übersetzung Bernhard Teuber)

Kinder aus der Alt-Münchner Krippe 

„Stiftung Schachinger“
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Sebastian Osterrieder (1925) 

Foto: Archiv Vogel

Ein Bayer sucht den Orient

Der Krippenkünstler Sebastian Osterrieder

Annette Krauß

„Die Kamele sind sorgfältig bis in alle Details des Glie-

derbaues durchmodelliert. Zaumzeug, Sattel und Be-

packung ist ganz in orientalischer Art gehalten, alles

gut beobachtet.“ So berichtet das Münchner Tagblatt

am 28. April 1904 über eine Krippenszene, die ein

gewisser Sebastian Osterrieder in Landshut ausge-

stellt hatte. Dem Niederbayer war es eigentlich nicht

in die Wiege gelegt, dass er der Erneuerer der orien-

talischen Künstlerkrippe werden sollte. 1864 in Abens-

berg als Sohn eines Bäckers geboren, ließ er allerdings

lieber die Semmeln verbrennen, als seine Schnitze-

reien aus der Hand zu legen. „Krippenwastl“ nannte

man ihn in der Stadt, wo damals in den Schaufens-

tern bayerische Krippen standen und im Advent der

Bäckerbub die Schäden des Vorjahres reparierte.

Der frühe Tod des Vaters und ein großzügiger Onkel

sorgten dafür, dass Osterrieder in München Bild-

hauerei an der Akademie studieren konnte. Tatsäch-

lich bekam er Aufträge für Denkmäler und Skulptu-

ren – aber seine eigentliche Liebe galt bis zu seinem

Tod am 5. Juni 1932 in München der orientalischen

Krippe. Doch wie kam der bayrische Künstler auf die

Idee, die Geburt Jesu im Orient zu zeigen? Der Ori-

ent faszinierte gerade im 19. Jahrhundert Künstler,

Gelehrte, Reisende und Theologen. Vor allem in

Frankreich und England war der Orientalismus en

vogue. Haremsdamen und Opium-Raucher, Kamel-

reiter und Basare wurden Bild-Thema, Orientteppi-

che und Palmen schmückten Wohnzimmer und

Empfangsräume. Adolf Friedrich Graf von Schack

war 1871 von München zu einer Reise nach Ägypten

aufgebrochen, 1899 reiste Karl May nach Kairo, und

Künstler wie Paul Klee, August Macke und Louis

Moilliet brachen 1914 zu ihrer Tunis-Reise auf. Und

wer nicht reisen konnte oder wollte, der hatte zum

hundertjährigen Jubiläum des Oktoberfestes im Jahr

1910 die Gelegenheit, rund 3600 Exponate in der

Ausstellung „Meisterwerke muhammedanischer

Kunst“ auf der Theresienhöhe zu bewundern. 

Genau im Jahr 1910 hatte auch Osterrieder Gelegen-

heit, an einer Expedition des Münchner Domkapitulars

Michael Buchberger nach Palästina teilzunehmen.

Ein historisches Foto zeigt die Reisegruppe zusam-

men mit Einheimischen am Fuße der Pyramiden.

Und der Künstler nutzte die Gelegenheit, die Ge-

burtsgrotte von Bethlehem genau zu vermessen, um

seinen Krippen-Kunden künftig nicht nur einen Rui-

nen-Stall anzubieten, sondern auch den Nachbau der

Höhle. Damit war Osterrieder genau auf Linie mit

dem bis 1903 amtierenden Papst Leo XIII, der eine

Theologie förderte, die nach den historischen Gege-

benheiten im Heiligen Land fragte. Zahlreiche Pil-

gergruppen bereisten damals Palästina und fanden

dort ein Vielvölker-Gemisch vor. Dessen Physiogno-

mien, Körperhaltungen und Kleidung studierten

Künstler wie Osterrieder, um die Geburt Jesu so „ori-

ginalgetreu“ wie möglich darzustellen. Seine spezielle

Technik, von geschnitzten Figuren Gussformen abzu-

nehmen und sie dann im sogenannten „französischen

Hartguss“ aus Gips, Hasenleim und Champagner-

kreide zu gießen, sie zu bekleiden und farblich zu fas-

sen, sorgte dafür, dass Osterrieders Krippenfiguren

zwar halb-seriell gefertigt waren, aber dennoch jede

Figur dank Stoff-Falten und Farben ein Unikat ist.

In der Art, einen grazilen Beduinen im Schneidersitz

auf ein Kamel zu setzen, war er Meister.

In heutiger Zeit mutet diese Orient-Sehnsucht der

Menschen um 1900 seltsam an – wie eine antiquierte,

etwas angestaubte Mode. Spätestens seit dem 11.

September 2001 wird unser Orient-Bild zunehmend

überlagert von politischen Fragen, hinter denen die

Kultur zurücktritt. Es ist, als habe an der Schwelle des

20. zum 21. Jahrhundert der Orient seinen Glanz

hinter Rauschschwaden verborgen. Auseinanderset-

zungen, Kriege und Terror prägen die aktuellen

Nachrichten aus dem Jemen und aus Ägypten, aus

Irak und Afghanistan, und schließlich auch aus Jeru-

salem und Bethlehem. Die Versuchung, dass wir auch

in den Krippen den Orient draußen lassen und die

Geburt Jesu in einem oberbayrischen Stadl inszenie-

ren, ist groß. Aber so schön sie ist, die Heimat-

Krippe, die nachspielt wie es wäre, wenn Jesus bei uns

auf die Welt käme, so wichtig ist es gerade heute, an

die Geburt in einer Region zu erinnern, in der schon

zu Zeiten Jesu der Streit zwischen den römischen Be-

satzern und den Einheimischen virulent war. Jesus

wurde nicht in eine Idylle hineingeboren – auch wenn

wir das gerne hätten. Jesus war Jude, die ersten Zeu-

gen seiner Geburt waren Beduinen, und dann kamen

weitgereiste Weise aus Asien und, wie es die Tradition

will, sogar aus Afrika und Europa. Auch wenn das

von Historikern hinterfragt wird – es sind diese Bil-

der der Bibel, die wichtig sind. Denn genau diese Bil-

der erzählen vom Frieden auf Erden, als sich alle an

dieser Krippe versammeln und staunend die Bot-

schaft der Engel hören. Davon können die Szenen

von Sebastian Osterrieder erzählen – und vielleicht

waren sie noch nie wichtiger als heute. 
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Charakterköpfe für Krippen

Der Bildhauer Otto Zehentbauer

Karola Kennerknecht

Um sein Studium an der Kunstakademie in Mün-

chen zu finanzieren, verrichtet der 1880 in Landshut

geborene Otto Zehentbauer Stuckarbeiten am Bau

und arbeitet für andere Bildhauer, etwa für Sebastian

Osterrieder, dessen Kunst ihn nachhaltig prägt. Ze-

hentbauers Aufgaben für Osterrieder sind neben der

Herstellung von Figuren in einer speziellen Gipstechnik

vor allem die anfallenden Schnitzar-

beiten aus Holz. Nach dem Studium

macht sich der Künstler selbständig

und baut für sich und seine Familie

ein Atelierhaus in der Lerchenau in

München.

Zum Ende des ersten Weltkrieges tritt

Otto Zehentbauer 1917 in den eben

erst gegründeten Münchner Krippen-

verein ein und fertigt von nun an ver-

mehrt komplette Krippenlandschaften,

oft mit Unterstützung des Kunstma-

lers Bartholomäus Wappmannsber-

ger, der die gemalten Hintergründe

gestaltet. Die Mitgliedschaft im Krip-

penverein zahlt sich aus: Empfehlun-

gen folgen, und bald schon bestellen viele deutsche

Kirchen und Klöster bei ihm. So stehen seine Figuren

beispielsweise in den Domen von Aachen, Speyer und

München.

Während erste Skulpturen durchaus noch grob stili-

sierte Wesenszüge oder barocke Elemente aufweisen,

werden seine späteren Arbeiten filigraner und aus-

drucksstärker, bis hin zu Charakterköpfen, die vereinzelt

ins Groteske übertrieben werden. Die

Vorbilder für seine Figuren sucht er sich

im Volk. Den Höhepunkt erreicht die

künstlerische Ausarbeitung Ende der

1920er Jahre durch eine aufwändige far-

bige Fassung. 

Neben komplett aus Holz geschnitzten

Krippenfiguren sind bekleidete Figuren

typisch für Zehentbauer, bei denen Kopf,

Hände und Füße sorgfältig geschnitzt

sind. Figuren von nur zwölf Zentime-

tern Größe bis hin zu 1,60 Meter gehören

dabei zu seinem Repertoire. Von Oster-

rieder übernimmt er auch die aufwändige

Gips-Reproduktionstechnik der farbig

gefassten „Hartguss-Figuren“. Zehent-

bauer, der 1961 in München starb, gehört zur be-

deutenden Münchner Krippenszene. Seine in ganz

Deutschland und im benachbarten Ausland zu fin-

denden Werke werden bis heute geschätzt.

Unerreichter Meister

Krippenkünstler Theodor Gämmerler

Thomas Huber

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts dümpelten die meisten

öffentlichen Krippen in München vor sich hin und

beanspruchten kein großes künstlerisches Können für

sich. Ja, sie wurden sogar als Schauerkabinette be-

trachtet, unter anderem aufgrund ausgestopfter Tiere,

was zum Beispiel für die Kirchenkrippe in St. Michael

zutraf. Eine Gruppe von Krippenbegeisterten setzte

sich zum Ziel, diesen Status zu ändern. 1917 kam es

zur Gründung des Münchner Krippenvereins. Ein

Gründungsmitglied war Theodor Gämmerler – einer

der führenden bayerischen Krippenbauer des 20. Jahr-

hunderts.

Geboren am 16. Oktober 1889 als Sohn eines Buch-

einbandkünstlers wurde er schon als Kind künstle-

risch geprägt. Nach der Kunstgewerbeschule durchlief

er die Kunstakademie und wurde Kunstmaler. Unter

Anleitung des Bildhauers Prof. Hans Georg Gräßl

lernte er das Schnitzen. Während des Studiums knüpfte

er Kontakte zu Münchens Marionettentheatern, die

bezüglich seines Krippenstils von großer Bedeutung

waren. Eine ebenso kunstsinnige Ehefrau fand er in

Wilgefort Kolmsperger, ihrerseits aus einer Kunstma-

lerfamilie stammend, die er am 20. Mai 1920 heira-

tete. Die Ehe bleibt kinderlos. 

In seiner Wohnung in der Schellingstraße gab es ein

eigenes Marionettentheater, in dem sogar Opern auf-

geführt wurden. Schon

von Jugend an interes-

sierte er sich für Krippen

und entwickelte ein Gespür, mit seinen Inszenierun-

gen die Betrachter in den Bann zu ziehen. Es verwun-

dert nicht, dass ihm 1925 auf Empfehlung von Prälat

Michael Hartig der Auftrag erteilt wurde, die Gestal-

tung der großformatigen Krippe in St. Michael zu

übernehmen. Wie oben erwähnt, wurde diese Krippe,

die ihre Anfänge im 16. Jahrhundert hat, mehr belä-

chelt als bewundert. Vergleicht man die Fotos chro-

nologisch, erkennt man, wie sich Gämmerlers Stil

entwickelte: Waren die Szenen anfangs überladen, so

reduzierte er kontinuierlich seine Inszenierungen auf

wenige Figuren und eine abstrahierte Landschaft.

Seine Kenntnisse aus dem Bühnenbau erleichterten

ihm das Aufstellen der riesigen Kulissen, mit denen

ein Raum von 7 mal 5 mal 3,8 Metern  Größe gefüllt

werden musste. Die Figuren rückte er in den Mittel-

grund, was zu einer weiteren Zentralisierung führte.

Durch geschickte Lichtführung perfektionierte er

seine Krippen. Die Beliebtheit seiner Krippen mag

auch durch seinen „deutschen“ Stil, wie er ihn selbst

bezeichnete, zu erklären sein, wodurch er sich von der

orientalischen Krippe abgrenzte. Leider wurden

durch die Bombardierung im 2. Weltkrieg sämtliche

Kulissen zerstört. Der Großteil der Figuren konnte

gerettet werden.
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Theodor Gämmerler 

(Vereins-Archiv)



Sein zweiter großer Auftrag, mit dem Gämmerler be-

kannt wurde, war die Jahreskrippe in der Unterkirche

des Bürgersaals. Nachdem er 1947 anfangs die Krippe

mit Leihgaben eigener Figuren bestückte, richtete er

über die Jahre hinweg ein komplettes Krippentheater

ein. Dazu gehörten neben einem Kuppelgewölbe eine

ausgefeilte Beleuchtungstechnik mit einer Vielzahl an

Scheinwerfern und Projektoren, mit denen er jegliche

Stimmung zaubern konnte. Zahlreiche Ausstattungs-

gegenstände und eine trickreiche Kulissentechnik lie-

ßen Landschaften, Innenräume und Städte entstehen.

Kennzeichnend sind seine Figuren: Sie sind mit etwa

25 Zentimeter Größe wesentlich leichter zu handha-

ben als die 1,20 Meter großen Figuren in St. Michael.

Als bewegliche Figuren mit Kugelgelenken war jede

Bewegung anatomisch korrekt ausführbar. Anfangs

schnitzte er die Figurenteile selbst, später ließ er sich

Rohlinge von Josef Hien anfertigen, die er nach sei-

nen Vorstellungen veränderte. Echte Kunstwerke in

Miniatur sind die austauschbaren Kleider, die Gäm-

merlers Ehefrau Wilgefort anfertigte. Diese Gewän-

der bilden zusammen mit den Architekturteilen, ge-

malten Setzern (Kulissen), Figuren und Finimenti

einen stilistisch geschlossenen Fundus der Jahre 1947

bis 1968, der zum Großteil erhalten ist. 

Gämmerler überließ keine Inszenierung dem Zufall.

Er fertigte Skizzen an, baute Modelle und hatte in

der späteren Wohnung am Petersplatz eine Bühne,

auf der er die Szenen probestellte. Er sah sich als uni-

versalen Krippenkünstler: Regisseur, Lichttechniker,

Bühnenbildner, Requisiteur und Kostümbildner in

einer Person. Leider kümmerte er sich nicht – mög-

licherweise aus Angst, einen potentiellen Konkurren-

ten großzuziehen, – um die Ausbildung eines

Nachfolgers, der sein Erbe antreten hätte können.

Seine letzten Jahre verbrachte er in Schönbrunn bei

Dachau, wo er am 15. April 1973 verstarb. Nach sei-

nem Tod erstrahlte die Bürgersaalkrippe nie wieder

in ihrem vollen Glanz. 

Nur zu wenigen Krippenbauern hielt der ansonsten

gesellige Gämmerler regen Kontakt. Hauptsächlich

stand er in enger Beziehung zu Karl Otto Schimpf
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„Herbergssuche am Sankt-Jakobs-Platz“ – berühmte

Szene von Theodor Gämmerler (Depot Stadtmu-

seum). Foto: Vereins-Archiv

aus Offenburg (genannt KOSO), für den er etliche

Krippen schuf. Über ihn erreichten Gämmerler wei-

tere Aufträge aus dem Schwarzwald. Ein guter

Freund aus München war Benefiziat Hans Schäfer,

der die Fotografien der Krippen anfertigte, ohne die

nur wenig von Gämmerlers Inszenierungskunst

nachvollziehbar wäre. Als Gämmerler-Schüler galten

Pfarrer Josef Radecker (Haar) und Egon Stähler

(Mindelheim), die in seinem Stil eigene Jahreskrip-

pen schufen. Neben seinen Krippen in St. Michael

und im Bürgersaal sind noch einige Krippen erhalten,

beispielsweise der Krippenaltar in Walldürn, Krippen

in Offenburg, Schramberg und Umgebung, Dachau,

Bad Tölz oder im Stadtmuseum München.

Das Stück „Heilige Nacht“ entstand unter Gämmerlers

Anleitung im Tölzer Marionettentheater, wo es weiter-

hin aufgeführt wird und einen Blick in Gämmerlers

Weihnachtsvorstellung gewährt. Für die „Deutsche

Gesellschaft für christliche Kunst“ malte er mehrere

Bilder. Er war als künstlerischer Leiter verantwortlich

für die erfolgreiche Münchner Krippenausstellung

1927. Anlässlich der Weihnachtsfeiern des Krippen-

vereins inszenierte er lebende Krippenbilder, musika-

lisch umrahmt. Es würde den Rahmen sprengen, alle

seine Werke zu erfassen, dieser Aufsatz soll aber einen

Einblick in sein vielseitiges Schaffen geben.

Gämmerler galt und gilt immer noch als der „baye-

rische Krippenpapst“, der unerreicht über den baye-

rischen Krippenbauern steht und über sie wacht. Sein

Gespür für detaillierte Reduktion auf das Wesentliche

wird weiterhin Vorbild für viele Krippenbauer sein.

Zwar ist sein Können unerreichbar, aber er inspiriert

immer noch nachfolgende Krippengenerationen.

Vorbild und Lehrer

Krippenschnitzer Josef Hien

Thomas Huber

Als einer der letzten universalen Krippenschnitzer in

Bayern galt Josef Hien. Selbst langjähriges Mitglied

im Münchner Krippenverein schuf er viele meisterli-

che Krippen, vor allem in Süddeutschland. 

Geboren am 18. April 1925 in Ottobrunn richtete er

sich dort eine Werkstatt ein, von der aus er seine Auf-

träge nach sorgfältiger Planung ausführen konnte.

Bedingt durch eine Kriegsverletzung musste ein Bein

amputiert werden, wodurch er sich von seinem Schaf-

fensdrang jedoch nicht abhalten ließ. Als Bildhauer

konzentrierte er sich anfangs nicht auf Krippenfigu-

ren, sondern fertigte Ornamente, Denkmäler und Fi-

gurenplastiken an. Über „Krippenbenefiziat“ Hans

Schäfer, der in der Kirche St. Maximilian eine Krippe

gestaltete, knüpfte  Hien Kontakte zum Münchner

Krippenverein und wurde dort als hochtalentierter

Krippenschnitzer bekannt. Insbesondere Theodor

Gämmerler wurde auf seine Schnitzarbeiten auf-

merksam und beauftragte Hien, „Rohmodelle“ anzu-

fertigen. Hien lieferte dabei Köpfe, Hände und Füße,

die dann von Gämmerler umgeschnitzt wurden,

damit sie die typischen Gämmeler-Charakterzüge er-

hielten. 

Diese fruchtbare Zusammenarbeit hielt jedoch nur

so lange an, wie Gämmerler in Hien keinen Konkur-

renten sah. Als das Haus Dallmayr Hien für den Aufbau



Heil oder Unheil?

Tod und Teufel in der Jahreskrippe

Annette Krauß

Viele Menschen verstehen unter „Krippe“ jene Szene,

welche die Geburt Christi zeigt. Auch wenn diese

Geburt in der Höhle bei Bethlehem im Zeichen größ-

ter Armut geschah – die Krippen zeigen diese Szene als

Beginn des Heils auf dem Erdkreis. Vielfältiger sind die

Jahreskrippen, die in München bis heute verbreitet

sind wie in keiner anderen Stadt der Welt. In über 30

Kirchen der Stadt und des Umlandes werden sie von

Ehrenamtlichen gepflegt. Etwa alle sechs Wochen

werden neue Szenen gezeigt, aus dem Neuen und

Alten Testament oder aus dem Leben von Heiligen.

Das Leben Jesu ist angefüllt mit dramatischen Mo-

menten. Schon als Kind muss er auf die Flucht gehen,

weil Soldaten in Bethlehem Kinder morden. Sein

geistliches Leben beginnt in der Wüste, wo ihn der

Teufel verführen will. Soldaten verhaften ihn, führen

ihn zum Verhör. Er wird gegeißelt und verspottet,

schließlich gekreuzigt und begraben. Noch drastischer

sind manche Szenen des Alten Testaments: Kain er-

schlägt seinen Bruder Abel. Und nur ein Engel kann

Abraham davon abhalten, seinen Sohn zu opfern. 

Sind das Krippen-Szenen, die zugemutet werden

können? Ich meine: Ja! Denn diese Geschichten aus

der Bibel stellen uns Bilder vor Augen. Und es sind

Bilder, die uns alltäglich in unserer Welt begegnen. Der

Bösewicht, der einen Menschen verführen will – welche

Maske trägt er in unserer Gegenwart? Kinder, die er-

mordet werden – in vielen afrikanischen Ländern, in

Syrien und in Palästina sind Kinder Todesgefahren

ausgesetzt, in irischen Mütterheimen wurden ihre

Leichen pietätlos verscharrt. Unschuldige werden auch

heute verhaftet – Amnesty international gibt diesen

Menschen ein Gesicht und ihre Geschichte. Famili-

entragödien mit Todesfolgen für Kinder machen

Schlagzeilen. Das Unheil IST in der Welt und war es

auch, als die Bücher der Bibel geschrieben wurden.

Aufgabe der Eltern muss es freilich sein, die Szenen

zu erklären, zu deuten. Die Kinder von Bethlehem

wurden von Soldaten getötet, weil diese ihrem macht-

hungrigen König gehorchten. Rubens hat genau diese

Szene für ein Rathaus gemalt, als Mahnung an die

Ratsherren vor den Folgen schlechter Herrschaft.

Vielleicht haben wir uns an den Anblick des Gekreu-

zigten so gewöhnt, dass uns sein Sterben nicht mehr

berührt? Aber vor dem Anblick von Tod und Teufel

wollen wir unsere Kinder bewahren? Sie sehen dies

täglich in allen Medien. Deshalb kann die Krippe ein

Ort sein, vor der dargestellten Szene miteinander ins

Gespräch zu kommen: Wer will uns etwas Böses?

Wovor haben wir Angst? Warum gehen Familien auf

die Flucht? Und was können wir tun? 

Krokodil aus der Alt-Münchner Krippe 

„Stiftung Schachinger“

einer Krippe im Schaufenster beauftragte, brach

Gämmerler seine Kontakte zu Hien ab.

Unabhängig davon hatte sich Hien als Krippenschnit-

zer etablieren können und erhielt mehrere Großauf-

träge von Kirchen und Privatleuten. Seine wohl erste

große Jahreskrippe schuf er für St. Mang in Füssen. Sein

Schauobjekt war ein Esel, von dem Pfarrer Christoph

Kaiser, der Gründer der Jahreskrippe, so begeistert

war, dass er Hien alle weiteren Figuren schnitzen ließ.

Auch Pfarrer Josef Radecker, ein Schüler Gämmerlers,

ließ eine Jahreskrippe für die Anstaltskirche St. Raphael

in Haar von Hien anfertigen. Zudem finden sich bei-

spielsweise Hien-Jahreskrippen in St. Maximilian und

St. Gabriel (München). Über seine Beziehung zu Gäm-

merler wurde Karl Otto Schimpf aus Offenburg (ge-

nannt KOSO) aufmerksam auf Hien, der ihn ebenfalls

mehrere Figuren schaffen ließ. Dank KOSO wiederum

verbreiteten sich Hien-Krippen im Schwarzwald. 

Bis in seine letzen Lebensjahre überwachte Hien den

Aufbau der großformatigen Weihnachtskrippe in sei-

nem Heimatort Ottobrunn.

Hiens Krippenfiguren sprechen den Betrachter durch

ihre Komposition aus Physiognomie, Ausdruckskraft 

und anatomischer Korrektheit an. Hien gelang es,

seine Aufträge gekonnt umzusetzen, egal ob es eine

heimatliche oder orientalische Krippe werden sollte.

Aufgrund seines Abstraktionsvermögens konnte er

sich auch mit dem Thema  „moderne Krippe“ ausei-

nandersetzen. Hien-Figuren sind zeitlos, ausdrucks-

stark und durch ihre Gestaltungsweise universell

einsetzbar. Kennzeichnend waren seine „sprechenden

Hände“, meist eine geöffnete und eine geschlossene

Hand:  Mit einer unverkennbaren, filigranen Gestal-

tung und Dynamik erweckten sie die Figuren zum

Leben und ermöglichten eine Kommunikation zwi-

schen den Krippenfiguren. Hiens anatomisches Wissen

und Können kommen besonders in seinen Aktfiguren

zur Geltung. Bekleidet wurden seine Figuren, die

meistens etwa 25 Zentimeter  groß waren, von seiner

Ehefrau Hildegard. Nach ihrem Tod konnte wohl

kaum jemand mehr Hiens Vorstellungen bezüglich

der Bekleidung gerecht werden. Daraus lässt sich er-

klären, dass er seine letzten Figuren kaschierte. 

Mit Josef Hien verstarb am 10. April 2017 wohl der

letzte bedeutende Münchner Krippenschnitzer des

20. Jahrhunderts, der sich bis zu seinem Todestag

seine Liebe zur Krippe bewahrte und durch seine Fi-

guren und Krippenkonzeptionen den nachfolgenden

Generationen Vorbild und Lehrer sein wird. 
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„alter ego“ des Künstlers

in der Krippe für seine

Tochter (Krippe Nr. 40)

Foto: Lazarovici

Josef Hien (2015)



„Kriegsverletzung 1917 von

Pater Rupert Maier“, Szene

aus der Jahreskrippe im 

Bürgersaal München (2017)

Jahreskrippen in München

und Umgebung

Innenstadt:

Bürgersaal, Neuhauser Str.14

Theatinerkirche, Odeonsplatz

Heilig Geist, Viktualienmarkt

Maxvorstadt:

St. Ludwig, Ludwigstraße 22

St. Benno, Loristraße 21

St. Joseph, Josephsplatz

Schwabing:

St. Sylvester,  Biedersteiner Str. 1

St. Ursula, Kaiserplatz 1

Maria vom  Guten Rat, Hörwarthstr. 5

Alte Heide:

Allerheiligen, Ungererstr. 187

Neuhausen: 

St. Theresia, Dom-Pedro-Str. 39

Lehel:

St. Anna Klosterkirche, St.- Anna-Str. 19

Bogenhausen:

Heilig Blut, Scheinerstr. 12

Haidhausen:

St. Johann Baptist, Johannisplatz 22

St. Gabriel, Versailler Str. 20

Isarvorstadt:

St. Anton, Kapuzinerstr. 36

St. Maximilian, Auenstr. 1
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Sendling:

St. Margaret (bis Ostern),

Margaretenplatz 5c

Au:

Mariahilf, Mariahilfplatz 11

Obergiesing:

Königin des Friedens (bis

Ostern), Werinherstr. 50

St. Helena, Fromundstr. 2

Ramersdorf:

St. Pius, Piusstraße 11

Perlach:

St. Michael, St.-Koloman-Straße 9

Laim:

Zu den 12 Aposteln, Schrobenhausener Str. 1

Fronleichnam, Senftenauer Str. 111

Thalkirchen:

Maria Thalkirchen, Fraunbergplatz 5

Germering:

St. Cäcilia, Luitpoldstr. 2

St. Johannes Bosco, Otto-Wagner-Str. 9

Planegg:

Maria Eich, Zu Maria Eich 1

Gräfelfing:

St. Stefan, Bahnhofstr. 18

Olching:

St. Peter und Paul, Pfarrstr. 8

Maisach:

St. Vitus, Ackermannstr. 10

Oberschleißheim:

Maria Patrona Bavariae, Haselbergerstr. 9

Unterschleißheim:

St. Ulrich, Im Klosterfeld 14

St. Korbininian-Lohhof, Bezirksstr. 25

Warnung vor schlechten

Herrschern: Die Szene „Kin-

dermord von Bethlehem“ aus

der Jahreskrippe St. Sylves-

ter, München

(Krippe Nr. 59)

Die Broschüre „Münchner Krippen“ informiert
über Jahres- und Weihnachtskrippen und ist gegen
Spende in der Ausstellung erhältlich oder wird
zugeschickt gegen einen frankierten Din-A5-
Rückumschlag (1,45 €) an die Münchner Krippen -
freunde, Dom-Pedro-Str. 39, 80637 München.
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Vision der Geburt 

Birgitta von Schweden

Bethlehem, im Sommer 1372

Als ich an der Krippe des Herrn in Bethlehem stand,

sah ich eine wunderschöne Jungfrau, die schwan-

ger war; sie war mit einem weißen Mantel und einem

feinen Untergewand bekleidet, durch das hindurch

ich das Fleisch ihres jungfräulichen Körpers klar er-

kennen konnte. Ihr Leib trug ein Kind und war stark

gewölbt, denn sie war schon bereit zur Niederkunft.

Bei ihr war ein überaus ehrwürdiger Greis, und die

beiden führten einen Ochsen und einen Esel mit sich.

Als sie in die Höhle getreten waren, band der Greis

Ochs und Esel an die Krippe und ging wieder hinaus;

dann brachte er der Jungfrau eine brennende Kerze, be-

festigte sie an der Wand und ging erneut nach drau-

ßen, um nicht in Person bei der Niederkunft anwesend

zu sein.  Daraufhin zog jene Jungfrau die Schuhe von

ihren Füßen, sie legte den weißen Mantel ab, mit dem

sie bedeckt war, nahm den Schleier von ihrem Haupt

und legte all dies zur Seite; sie behielt nur das Unter-

gewand an, so dass das herrliche, wie Gold glänzende

Haar ihr über die Schultern fiel. Dann holte sie aller-

reinlichste und feingewirkte Windelein heraus, zwei

aus Leinen und zwei aus Wolle, die sie bei sich hatte,

um das Kind, das geboren werden sollte, darein zu wi-

ckeln; sie hatte noch zwei weitere leinene Tücher, um

sie ihm ums Haupt zu binden und dieses zu bedecken;

das alles legte sie neben sich, um zu gegebener Zeit

davon Gebrauch zu machen.

Als nun all dies bereitet war, da kniete die Jungfrau

nieder und be-

gann in tiefer

Ehrfurcht ihr

Gebet zu ver-

richten, wobei

sie der Krippe

den Rücken

zukehrte, ihr

Gesicht aber zum

Himmel erhoben

ostwärts hielt. Mit

ausgebreiteten Hän-

den also und mit zum

Himmel gewandten

Augen verweilte sie, gleichsam als wäre

sie entrückt in ekstatischer Beschau-

ung und berauscht von göttlicher Sü-

ßigkeit. Und während sie so im Gebet

verharrte, sah ich, wie das Kind, das in

ihrem Leib lag, sich regte und auf der

Stelle im Moment eines einzigen Auf-

schlags der Augen gebar sie einen Sohn, von dem so

viel unaussprechliches Licht und Glanz ausgingen,

dass die Sonne nicht damit verglichen werden konnte.

Und auch jenes Kerzenlicht, welches der Greis ange-

steckt hatte, spendete auf keinerlei Weise mehr Licht,

weil jener göttliche Glanz den stofflichen Glanz des

Kerzenlichts vollkommen vernichtet hatte. Und so

plötzlich und augenblickhaft war dieser Vorgang der

Niederkunft, dass ich nicht bemerken und unterscheiden

konnte, auf welche Weise und an welcher Stelle des

Körpers sie gebar. Jedoch sah ich sofort jenen glorrei-

chen Säugling nackt auf der bloßen Erde liegen – in

alles überstrahlendem Glanz. Das Fleisch seines Leibes

war ganz rein von allem Schmutz und Unrat. Ich sah

auch den Mutterkuchen neben ihm liegen, zusam-

mengefaltet und überaus glänzend. Ich hörte auch die

Gesänge der Engel von wunderbarer Zartheit und

großer Süßigkeit. Und sofort zog sich der Leib der

Jungfrau, der vor der Niederkunft so stark gewölbt

gewesen war, wieder zusammen, und ihr ganzer Kör-

per erschien da in wunderbarer Schönheit und Zier-

lichkeit.

Als folglich die Jungfrau merkte, dass sie geboren

hatte, senkte sie sogleich das Haupt und verneigte

sich, faltete die Hände und betete in aller Schicklich-

keit und mit großer Ehrfurcht den Knaben an, indem

sie sprach: „Sei willkommen, mein Gott, mein Herr

und mein Sohn!“ Und da weinte der Knabe und zit-

terte gleichsam vor Kälte und wegen des harten Fuß-

bodens, auf dem er lag, und er krümmte sich ein

wenig und streckte seine Glieder, denn er suchte nach

Erquickung und nach der Zuwendung seiner Mutter.

Da nahm ihn die Mutter in ihre Arme und drückte

ihn an ihre Brust, und mit ihren Wangen und ihrer

Brust wärmte sie ihn voll großer Freude, erfüllt von

Mitgefühl und mütterlicher Zärtlichkeit. Sie saß nun

auf der bloßen Erde, legte den Sohn auf ihren Schoß

und nahm mit ihren Fingern ganz vorsichtig die Na-

belschnur, die sich sofort ablöste; und es trat weder

irgendeine Art von Flüssigkeit noch Blut aus. Und

sogleich begann sie, ihn mit aller Umsicht zu wickeln,

zuerst in die leinenen und danach in die wollenen

Windeln, und sie drückte die Beinlein und Ärmlein

an den kleinen Leib und schnürte diesen mit Bändern

zusammen, die an die vier Ecken des äußeren Woll-

tuchs genäht waren. Dann aber band sie auch um das

Haupt des Knaben jene zwei leinenen Tücher, die sie

dafür vorgesehen hatte. Als dies getan war, trat der

Greis ein, warf sich auf bloßer Erde auf die Knie, um

ihn anzubeten, und weinte vor Freude. Und auch da-

nach veränderte die Jungfrau in Folge der Nieder-

kunft weder ihre Gesichtsfarbe noch fühlte sie

Schwäche noch verlor sie an Körperkraft, wie dies bei

anderen Wöchnerinnen zu geschehen pflegt, außer

dass sich der gewölbte Leib zurückbildete und den

Zustand wieder erlangte, in dem er sich befunden

hatte, bevor sie den Knaben empfangen hatte. Dann

aber stand sie auf und hielt den Knaben in ihren

Armen, und beide zusammen, nämlich sie und Jo-

seph, legten ihn in die Krippe, knieten nieder und be-

teten ihn an – erfüllt von Freude und ergriffen von

unermesslicher Fröhlichkeit.

Übersetzung 

Bernhard Teuber

Engel aus der Alt-Münchner 

Krippe „Stiftung Schachinger“
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Die evangelische Krippe

Entfremdung und wiedergewonnene Nähe

Theodor Klotz

Das wunderbare „Neue Krippenlexikon“ des aus

einem evangelischen Pfarrhaus stammenden Journa-

listen Gerhard Bogner  umfasst 552 Seiten. Der darin

enthaltene Abschnitt über den „Beitrag der Protes-

tanten“  kommt mit zweieinhalb Seiten aus. Wer es

unternähme, die Krippenwelt in ganz wörtlichem

Sinne zu beschreiben, hätte mit dem Material beim

lutherisch geprägten Schweden seine liebe Not,

müsste im Falle des reformierten Schottlands ganz

passen und hätte etwa beim katholischen Italien wie-

derum ein Problem, nämlich das, die Überfülle eini-

germaßen zu bewältigen.

Woher kommt die unterschiedliche Verbreitung? Die

Frage ist etwas voreilig in dem Sinne, als sie voraus-

setzt, dass es überhaupt unproblematisch sei, religiös

Bedeutsames in Bilder zu fassen. „Nicht mache dir

Schnitzgebild!“ übersetzt Martin Buber das (nach jü-

discher Zählung) Zweite Gebot (Exodus 20, 4). Zwei

der  auf Abraham zurückgehenden Weltregionen, das

Judentum und der Islam, verbieten religiöse Bilder.

Das Christentum lässt sie zu und begründet dies nach

dem byzantinischen Bilderstreit des 8. und 9. Jahr-

hundert damit, dass Gott selbst uns in Jesus Christus

sein Bild  gegeben habe. Für die Orthodoxie gilt dies

allerdings nur eingeschränkt: Ikonen ja, dreidimen-

sionale Bildwerke wie Krippen nein! Der Streit um

den rechten Gebrauch des Bildes lebte in der Refor-

mation wieder auf. Calvin, Zwingli und Karlstadt

sahen in der Bildverehrung Idolatrie, Götzendienst.

Der Bildersturm, die Zerstörung von Skulpturen, Ge-

mälden und Glasfenstern, war die Folge. Dass auf

diesem geistigen Boden kein Platz für Krippen war,

bedarf keiner Erklärung. Martin Luther unterschied

dagegen genau zwischen Verehrung des Bildes, die er

ablehnte, und dem Gebrauch seiner illustrierenden

und erklärenden Funktion. Die Heilige Schrift war

für ihn auch hier alleiniger Maßstab. Sola scriptura!

Als Mittel der Katechese,  auch als Instrument der

Versenkung in das Evangelium und der frommen Be-

trachtung, ließ er Bildwerke gelten – als Heiligtümer

aber nicht. Luther verstand etwas von Bildern, von

sprachlichen und denen der darstellenden Kunst.

Ihren medialen Wert stellte er  in Flugblättern und

den Werken Cranachs virtuos in den Dienst seiner

Sache.

Wenn es keine allgemeinen Vorbehalte gegen Bild-

werk gab, so stellt sich die Frage, ob speziell in der

Krippe selbst ein Hindernis ihrer Rezeption lag.

Ohne einen kurzen Abstecher in die Geschichte des

Weihnachtsbildes lässt sich das nicht beantworten.

Ganz am Anfang, in der frühchristlichen Kunst, war

es in einer auf  Ochs und Esel, Wickelkind und

Krippe reduzierten Form ein christliches Zeichen

ohne viel narrativen Aufwand – wie etwa  auch der

Fisch und das Christusmonogramm (praesaepe sig-

nans). Danach war es, und ist es bis zum heutigen Tag,

Illustration der Evangelien von Lukas und von Mat-

thäus (praesaepe illustrans). In einer im Wortsinne

evangelischen, also das Evangelium nacherzählenden

Krippe, gäbe es allerdings weder Ochs noch Esel,

noch die Heiligen Drei Könige. Ochs

und Esel sind bekanntlich alttestamen-

tarische Entlehnungen aus Jesaja und

Habakuk. Die Magier aus dem Osten,

von denen Matthäus spricht, sind

weder Könige, noch Heilige, noch drei

an der Zahl. Sie stehen an der Krippe,

weil die Epiphanie den Völkern der drei bekannten

Erdteile in Gestalt ihrer höchsten Repräsentanten zu-

teil wird. Beim Stichwort „Krippe“  wird  unweiger-

lich das Prophetenwort vom Vieh evoziert, das im

Gegensatz zu Israel die Krippe seines Herren kennt.

Die Interpretation überlagert die Illustration (prae-

saepe interpretans vel docens). Weihnachten 1223

nimmt der heilige Franz Ochs und Esel und eine

Krippe  mit in den Weihnachtsgottesdienst von Grec-

cio (nicht das Kind übrigens, wie oft behauptet wird;

dessen Gegenwart ist Vision). Er will die Geburt ver-

anschaulichen, gegenwärtig machen, einen den Be-

trachter einbeziehenden Raum der mystischen Schau

und Anbetung schaffen, so als wäre er in Bethlehem

zugegen und könnte den neugeborenen Heiland mit

eigenen Augen schauen (praesepe inspirans). Luther,

der Mystiker, steht in dieser Tradition. In seinen

Tischreden lesen wir:

„Ich hab`s offt gesaget / und sage es noch / Wer Gott

erkennen und ohn gefahr von ihm speculiren will /

der schawe in die Krippen / heb unten an / und lerne

erstlich erkennen der Jungfrawen Marie Sohn / ge-

born zu Bethlehem / so der Mutter im Schoß lieget

/ und seuget, oder am Creutz henget / darnach wird

er fein lernen, wer Gott sey / Solches wird als denn

nicht schrecklich / sondern auffs aller lieblichste und

tröstlichste sein. Und hüte dich ja  für den hohen flie-

genden Gedancken / hinauff in den Himmel zu klet-

tern, / ohn diese Leiter / nemlich ohne den HErrn

Christum in seiner Menschheit / wie ihn das Wort

fürschreibet fein einfeltig / bei dem bleibe / und las

dich die Vernunfft nicht davon avführen / so ergreif-

fest du Gott recht.“

Weder gegen die illustrierende noch gegen die inter-

pretierende Krippe  noch gegen die Krippe als Ort

der Erbauung und Devotion hätte Luther etwas

haben können, im Gegenteil! Was erklärt den Vor-

behalt der Lutheraner gegen die Krippe dann? Nun,

aus dem Weihnachtsbild ist nach Luther  die  insze-

nierte Krippe mit beweglichen Figuren hervorgegan-

Luther im Kreis seiner Familie, Weihnach-

ten 1536, Carl August Schwergeburth

1843, Stahlradierung 1862. Stiftung Lu-

thergedenkstätten in Sachsen-Anhalt
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gen, wie wir sie heute kennen (praesaepe figuratum).

Sie ist, wenn von den Jesuiten nicht erfunden, so doch

von Anfang an in den Dienst der Gegenreformation

gestellt worden. Im Konkurrenzkampf der Konfessio-

nen um die Seelen wurde damit bewusst auf das Sin-

nenhafte, die Schau- und  Spielfreude  gesetzt, die im

evangelischen (am Wort orientierten)  Gottesdienst

zurückstehen musste. Diese aus ihrer Sicht „feindliche

Übernahme“, nicht ihr religiöser Gehalt, hat die

Krippe anfangs den Evangelischen entfremdet.

Die Geschichte der auf die Reformation folgenden

Jahrhunderte ist krippengeschichtlich die Geschichte

der Annäherung. In Deutschland gab es – anders als

in den religiös einheitlichen Staaten wie etwa  Eng-

land – viele Kontaktflächen der Konfessionen. In den

Reichsstädten lebten Katholiken und Protestanten

Haus an Haus. So kam es, dass die katholische Krip-

penfreude anstecken konnte. Ganz ähnlich übrigens,

wie später der evangelische Christbaum allmählich

seine Freunde unter den Katholiken finden konnte.

Hier waren es die Katholiken, die die Entdeckung

machten, dass gegen den Brauch nichts sprach, außer

dass er von der „falschen“ konfessionellen Seite kam. 

Die Krippenfreunde München jedenfalls sehen, wie

ihr Vorsitzender Hugo Römer beim 50-jährigen Ju-

biläum zum Ausdruck brachte, in der Krippe das Zei-

chen der ökumenischen Nähe, nicht der Distanz. In

unserer Ausstellung sind die Tischreden Luthers an

der Stelle mit seiner Krippenbetrachtung aufgeschla-

gen. Krippenfiguren aus dem Erzgebirge stehen für

eine Krippenproduktion in einer evangelischen Re-

gion. Eine genuin evangelische Bilderfindung Cra-

nachs, das Motiv „Lasset die Kinder zu mir kommen“

bringt die Papierkrippe Gertrud Casparis aus dem

Jahre 1932  mit der Krippe zusammen. Mit den Krip-

penfiguren der Gründerin des Mütterwerkes Stein

bei Nürnberg ist einer um die Krippe hochverdienten

Protestantin, Dr. Antonie Nopitsch, gedacht. Schließ-

lich zeigt eine provençalische Krippe aus dem Besitz

von Oberkirchenrat Dr. Theodor Glaser, mit katholi-

schen und evangelischen Geistlichen, die zur Krippe

eilen,  dass die Krippe wirklich im protestantischen

Kernbereich angekommen ist.

Einen besonderen Raum müssen die „Denkmäler  der

Krippenkunst“ von Rudolf Berliner einnehmen. Ru-

dolf Berliner (1886–1967), evangelischer Christ, Jude,

Professor der Kunstgeschichte, war Gründergestalt

der kunstwissenschaftlichen Krippenkunde – und

Ehrenmitglied der Münchner Krippenfreunde.

Das schönste evangelische Krippenzeugnis lässt sich

nicht ausstellen. Es ist der Text von Paul Gerhardt aus

dem Jahre 1653:

„Ich steh an deiner Krippe hier,

o Jesu, du mein Leben.

Ich komme, bring und schenke dir,

was du mir hast gegeben.

Nimm hin, es ist mein Geist und Sinn,

Herz, Seel und Mut, nimm alles hin

und laß dir´s wohl gefallen.“

BAYERISCHES  
NATIONALMUSEUM
EUROPÄISCHE KUNST UND KULTUR 
AUS ZWEI JAHRTAUSENDEN

HERR DER KRIPPEN
Max Schmederer 
Sammler, Stift er, Visionär

STUDIOAUSSTELLUNG
16.11.2017 — 4.3.2018
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Teil 1: Geburt Jesu - Privat- und Vereinskrippen

1. Weihnachtskrippe aus Isarkieseln von Jochen

Weimer, München (*1932), Vereinskrippe

2. Weihnachtskrippe nach Münchner Tradition im

orientalischen Stil. Ruine und bekleidete 

Gliederfiguren: Eduard und Peter Huppmann

MKF, 1962 / 1994, Rottenburg an der Laaber

3. Krippenfiguren von verschiedenen Schnitzern.

Leihgaben aus der Jahreskrippe im Franziskaner-

Kloster St. Anna in München und von Peter

Huppmann MKF

4. Bayerische Krippe. Szene: Hans und Ruth Irlbacher

MKF, 1999. Figuren: Fa. Dürr

5. Bayerische Schnee-Krippe. Bauten: Maria Schwab

MKF. Hintergrund: Warsteiner. Figuren (ka-

schiert): Fa. Heide und Fa. Kreutz

6. Alpenländische Weihnachtskrippe. Bauten und

Hintergrund: Alfred Mödl MKF, 2001. Figuren:

Fa. Lang. Bekleidung: Hilde S. Purzer

7. Vereinskrippe von Georg Spiegler (1903–1975),

München, ca. 1965, im bayrischen Stil. Szene:

Die Ausstellung zeigt die Vielfalt der Krippen in Ma-

terial, Entstehungszeit, Stil und Themen. An über

hundert Krippen aus dreihundert Jahren wird ver-

deutlicht: München war und ist eine Stadt der Krippen.

Auf dem Rundgang wird das Leben Jesu in seinen

markanten Stationen vor Augen gestellt. Möglich

wurde diese Schau durch eine Vielzahl von Leihgaben

aus Kirchen und Klöstern, aus Museen und Privat-

häusern sowie durch Krippen des Vereins. Großer

Dank gebührt dem Diözesanmuseum Freising für die

wertvollen Leihgaben und die gute Zusammenarbeit.

Besonders danken wir auch Thomas Huber aus Regens-

burg, der den Schatz des Vereins, die Alt-Münchner

Krippe „Stiftung Schachinger“ in Szene gesetzt hat.

Bitte beachten Sie unseren Dank auf Seite 2!

Fotos: Figuren der „Stiftung Schachinger“

MKF: Münchner Krippenfreunde Vereinsmitglied 

Spiegler. Figuren: Fa. Kreutz und Spiegler MKF

8. Kastenkrippe von Herbert Lehner MKF, ca. 2011.

Bauten: Lehner. Figuren: Fa. Ulrich

9. Krippe im heimatlichen Stil von Stefan Obser,

München, 2016. Bauten: Obser. Figuren: Kunststein

10. Herbergssuche mit Markt von Beate Meyer MKF.

Bauten: Christina Eicheler, 2016. Figuren: Fa.

Lang, Fa. Kreutz, selbst bekleidet

11. Krippe mit Figuren im Münchner Gwand um 1800

von Nadine Kagerer MKF, 2005–2017. Bauten:

Haidhauser Herbergshaus um 1800, anonym. Fi-

guren: Hilde Purzner, Krippendesign Schmid u.a. 

12. Orientalische Ruinenkrippe, gebaut in der 

Krippenbauschule Garmisch von Hans Angerer

MKF. Italienische Hauskrippe, gebaut im Krip-

penverein Vösendorf / Österreich von Hans An-

gerer, 2016. Szenen aus Styrodur, farbig gefasst.

Figuren: Kunststoff.  

13. Krippe im Ring und Baum-Krippe. Leihgeber:

Thomas Breitenlechner, Krippenfreunde Wild-

schönau/Tirol 

100 Jahre Münchner Krippenfreunde
Exponate der Jubiläums-Ausstellung
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14. Kastenkrippe Holzstadl von Emil Schellhorn,

Krippenfreunde Wildschönau/Tirol

15. Kastenkrippe mit Schnee. Leihgeber: Thomas

Breitenlechner, Krippenfreunde

Wildschönau/Tirol

16. Kastenkrippe mit Sternsingern. Szene und Figuren:

Ottich (2015). Leihgabe  Wilhelm Ottich MKF

17. Neapolitanische Krippe. Bauten ca. 1940 Neapel.

Figuren 1880–1900. Leihgabe Inge Niedermeier

MKF.

18. Elefant als Opferstock für Krippe. Indien, 

Anfang 20. Jahrhundert. Leihgabe Edeltraud

Bauermeister MKF

19. Neapolitanische Heilige Familie. Bauten: 

Heckert 1997. Figuren: Neapel. Leihgabe Georg

Heckert MKF.

20. Hausaltar (19. Jhd.) aus dem Haushalt der 

Gebrüder Ratzinger. Figuren: Neapel. Schafe

von Georg Anderl (1868–1928). . Leihgabe  Jo-

hann Heider MKF

21. Neapolitanischer Krippenberg. Bauten und Figuren:

Neapel 2007. Leihgabe Peter Steininger MKF

22. Das göttliche Kind. Schrein im Rokoko-Stil:

Detlev Jacobi, 2014. Kindl: Heinrich Häusler

MKF, um 1980. Leihgabe: Detlev Jacobi MKF

23. Stilkrippe (Tempelruine) von Detlev Jacobi MKF,

2016. Bauten: Detlev Jacobi. Figuren: Fa. Heide.

Nachbau einer Krippe im Museum San Mar-

tino/Neapel

24. Neapolitanische Krippe. Leihgabe von Christianne

Senger, Freising. Bauten: Detlev Jacobi MKF,

2014. Figuren: Teresa Aversa / Sorrent

25. Ruhe auf der Flucht. Figuren: Fa. Kreutz, Bastian

Riediger. Leihgabe: Bastian Riediger MKF

26. Geburt Christi mit Gloriole. Leihgabe: privat

MKF. Figuren: Josef Hien (1925–2017)

27. Moselfränkische Schneekrippe (Dioramen-Krippe)

von Pia Madert, Krippenfreunde Klüsserath /

Mosel, 2014. Szene: Madert. Figuren: Terrakotta,

Raffaele de Angelis/Foggia

28. Weihnachten im Rathaus. Szene: Inge Niedermeier

MKF. Bild: C. Th. von Piloty, Monachia, Kunst-

besitz Stadt München. Figuren: „Stiftung Scha-

chinger“, siehe Nr. 47

29. Tragekästchen aus Tirol, Ende 19. Jhd., Figuren:

Wachszieherei Ebenböck. Vereinskrippe

30. Miniaturkrippen. Leihgaben von OKR i.R. Dr.

Theodor Glaser MKF, Peter Steininger MKF,

Edeltraud Bauermeister MKF

31. Miniatur-Felsenkrippe von Bildhauer Martin

Reichart, Starnberg-Hadorf, 2015. Miniatur-Fi-

guren aus Stein/Holz: Reichart

32. Szene „Krippenausstellung“ mit Miniaturkrippen,

2017. Szene: Renate Schwarzmann MKF

33. Maria stillt Jesus. Glasmosaik von Stephan Popp

MKF, München (2016) – Abbildung des 29 kg

schweren Originals

Teil 2: Das Leben Jesu – Geburt und Jugendzeit

34. Verkündigung an Maria. Thomas Huber MKF,

Regensburg. Kulisse: Thomas Huber, Styrodur

und Karton. Figuren: Thomas Huber, Modellier-

masse, kaschiert und farbig gefasst

35. Auf dem Weg nach Bethlehem. Schrein mit Maria

und Josef. Figuren: um 1700. Leihgabe: Dreifal-

tigkeitskirche München

36. Volkszählung in Bethlehem. Bauten und Figuren:

Josef Wagner MKF ( Jahreskrippe der Don-

Bosco-Kirche Unterpfaffenhofen). Leihgabe:

Förderverein für Heimatpflege Unterpfaffenho-

fen-Germering e.V.“

37. Im Schutz des Baumes. Krippe von Schwester

Bernardine Weber CJ, 1963. Leihgabe Congrega-

tio Jesu, München-Nymphenburg

38. Geburt Christi. Kastenkrippe von Frater Stefan

OSB, Kloster Andechs, 2016. Figuren: Josef Hien

(1925–2017). Leihgabe Frater Stefan MKF

39. Krippe unterm Baum. Krippe (1993) von Josef Hien

(1925–2017), mit seinem „alter ego“ als ge-

schnitzte Figur. Leihgabe Eva Lazarovici (Toch-

ter des Künstlers)

40. Die heilige Familie. Figurengruppe von Josef Hien

(1925–2017). Vereinskrippe

41. Geburt im Stall. Kastenkrippe von Otto 

Zehentbauer (1880–1961). Vereinskrippe

42. Die heilige Familie. Figuren von Otto Zehentbauer

(1880–1961). Vereinskrippe

43. Königszug und Verkündigung an die Hirten.

Oberammergauer Kastenkrippe um 1820, einge-

richtet von Rudolf Prägert. Leihgabe Florian

Lang, Oberammergau

44. Geburt im Orient. Papierkrippe im Kasten aus

Graslitz (Kraslice/Tschechien), um 1880. Material:

Holz, Glas, Papier, Filz, Pflanzenteile. Leihgabe

Sudetendeutsche Stiftung und Arbeitsgemein-

schaft Sudetendeutscher Krippenfreunde

45. Hirten und Könige eilen zur Krippe. 

Oberammergauer Volkskunst um 1820,  einge-

richtet von Sonja Seibold und Florian Lang.

Leihgabe Florian Lang, Oberammergau

46. Geburt im Berg. Krippenberg aus Grulich 

(Králiky / Tschechien) in Nordböhmen. Figuren:

Verein und Dr. Theodor Klotz MKF, Dachau.

Vereinskrippe

47. Geburt im Tempel. Krippe aus Zwittau 

(Svitavy/Tschechien – gehörte zur deutschen

Sprachinsel Schönhengstgau).

Szene ist einer Krippe von

1835 von dem Schnitzer

Thomas Haberhauer aus

Zwittau nachempfunden. Private Leihgabe MKF

48. Große Alt-Münchner Krippe „Stiftung 

Schachinger“. Um 1900 genannt „Stadler-Krippe“,

den „Münchner Krippenfreunden“ 2015 gestiftet

aus dem Nachlass von Margot Schachinger. Bauten

und über 200 Figuren. Verschiedene Münchner

Schnitzer zwischen 1750 und 1900, u.a. Ignaz Gün-

ther, Roman Anton Boos, Rainer, Ludwig, Niklas,

Johann Berger. Ruinenstall: Osterrieder (Verein)

49. Exkurs: Die Versuchung Jesu durch den Teufel.

Figuren von Theodor Gämmerler (1889–1973) für

die Jesuiten-Krippe in St. Michael. Leihgabe Kir-

chenstiftung St. Michael; Ergänzung: ausgewählte

Fotos von Krippenszenen Theodor Gämmerlers

50. Geburt in der heimatlichen Tenne. Szene: 

„Krippenpfarrer“ Hans Schäfer, Schöngeising

(1960). Figuren: Otto Zehentbauer (1880–1961).

Hintergrund: Theodor Gämmerler (1889–1973).

Leihgabe Diözesanmuseum Freising

51. Die Freude der Tiroler. Krippe mit Figuren aus

Tirol um 1800, Leihgabe Dr. Theodor Klotz

MKF, Dachau. Stall: Verein

52. Geburt in der Stall-Ruine. Orientalische Krippe

von Angela Tripi, Palermo. Vereinskrippe

53. Geburt in der Ruine. Orientalische Krippe von

Sebastian Osterrieder (1864–1932). Leihgabe

der Enkelin des Künstlers (Familie Vogel)

54. Geburt im Niedersachsen-Haus. Künstlerkrippe

von Ludwig Nolde, 1928. Figuren in niedersäch-

sischer Tracht. Leihgabe: Krippenverein Osna-

brück-Emsland e.V.
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55. Lobpreis des Simeon im

Tempel. Tempel (1874):

Verein. Figuren: Gliederfigu-

ren Fa. Kreutz, Fa. Demetz, Leih-

gabe Ulrich Hufnagl MKF

56. Rast auf der Flucht – „geben ist seliger denn 

nehmen“. Dioramakasten von Martin Königs-

dorfer, Oberammergau. Leihgabe: Martin Kö-

nigsdorfer, Oberammergau

57. Herodes lässt die Kinder von Bethlehem töten (1).

Orientalische Szene. Bauten: Gerd Krauss, 2010.

Figuren: 19. Jahrhundert. Leihgabe: Resi Bauer,

„Verein für Krippen und religiöse Volkkunst Inn-

Salzach e.V.“

58. Höllensturz von König Herodes. Figuren: 2. Hälfte

18. Jhd.; Leihgabe: Kloster der Franziskanerinnen,

Reutberg

59. Herodes lässt die Kinder von Bethlehem töten (2).

Figuren: Franz Graf, 1926. Aus der Jahreskrippe

St. Sylvester, München-Schwabing. Szene: Hubert

Gerstacker

60. Die Heilige Familie auf der Flucht. Figuren aus der

Alt-Münchner Krippe „Stiftung Schachinger“ –

siehe Vitrine 48

61. Die heilige Familie bei der Arbeit - das Haus von

Nazareth (2). Bauten: Karl Schmotz (1934). Hin-

tergrund: Georg Franz, Malermeister in Weilheim.

Figuren: Südtirol 1934. (Aus der Jahreskrippe der

Stadtpfarrkirche St. Pölten in Weilheim i. Obb.)

Leihgabe: Xaver Kastl MKF, Weilheim

62. Die heilige Familie bei der Arbeit - das Haus von

Nazareth (1). Kastenkrippe. Szene: Xaver Kastl.

Figuren: Marolin Fa. Richard Mahr, Steinach in

Thüringen 1925/1930. Leihgabe Xaver Kastl

MKF, Weilheim

Teil 3: Das öffentliche Leben Jesu  

63. Der Zwölfjährige Jesus predigt im Tempel. Szene

mit 13 Figuren, Familie Probst, Innsbruck, um

1800. Leihgabe: Diözesanmuseum Freising

64. Das erste Wunder Jesu bei der Hochzeit zu Kana.

Szene mit 33 Figuren und Palastkulisse, Familie

Probst, Innsbruck, um 1800. Leihgabe: Diöze-

sanmuseum Freising

65. Jesus zieht in Jerusalem ein. Szene im Glassturz

(Ammergauer Hauskunst). Szene und Figuren:

Herbert Haseidl, Oberammergau. Leihgabe

Herbert Haseidl

66. Jesus und die 12 Jünger beim letzten Abendmahl.

Bauten und Figuren: Tobias Haseidl, Oberammer-

gau. Szene der Jahreskrippe St. Maria Thalkirchen:

Jürgen Hennig MKF. Leihgabe der Katholischen

Kirchenstiftung St. Maria Thalkirchen

67. Die Soldaten verspotten Jesus. Szene mit 16

Figuren, Freising 1718. Leihgabe Diözesan-Mu-

seum Freising

68. Jesus wird gekreuzigt. Landschaft: Theodor

Gämmerler (1889–1973). Figuren: Josef Hien

(1925–2017), Th. Gämmerler, Maximilian Gumpp.

Szene: Maximilian Gumpp und Annette Krauß

MKF, aus der Jahreskrippe am Bürgersaal (Unter-

kirche). Leihgabe: Marianische Männerkongre-

gation München

69. Jesus wird vom Kreuz abgenommen. Barock-

Kästchen. Szene und Figuren: Herbert Haseidl,

Oberammergau. Leihgabe: Herbert Haseidl

70. Jesus in der Grabeshöhle. Kastenkrippe von 

Gertrud Linseisen, Nandlstadt. Leihgabe: Ger-

trud Linseisen MKF

71. Der Leidensweg bis zur Auferstehung Christi.

Papierkrippe im Kasten. Nachdruck (1960) der Pas-

sionskrippe von Kristoph Anton Mayr (1750/60).

Gefertigt von Erna Auerbeck MKF, München.

Leihgabe: Schwestern von der heiligen Familie,

München

72. Vom Abendmahl zur Auferstehung. Kastenkrippe.

Gefertigt von Gertrud Linseisen, Nandlstadt.

Leihgabe: Gertrud Linseisen MKF

73. Jesus Christus, gegenwärtig. Vasa-Sacra-Krippe.

Idee: Annette Krauß MKF. Leihgabe Krippen-Höhle:

Verein. Leihgabe Kelch und Patene: Dekan David

Theil, Pfarrkirche St. Ursula, München-Schwabing

74. Jesuskind, das Kreuz in Händen. Kastenkrippe.

Gefertigt von Gertrud Linseisen, Nandlstadt.

Leihgabe Gertrud Linseisen MKF

75. Geburt unter dem Kreuz. Oberammergau, 19. Jhd.

Leihgabe Dr. Theodor Klotz MKF, Dachau

Die Evangelischen und die Krippe

76. Vom Himmel hoch, da komm ich her. 

Die Evangelischen und die Krippe – eine Spuren-

suche. Luther-Bibel 1736: Leihgabe Inge Nie-

dermeier. Provenzalische Ton-Figuren: Leihgaben

OKR i.R. Dr. Theodor Glaser MKF. Martin Luther,

Tischreden ( Jena 1591); Weihnachtskrippe Müt-

terdienst Stein (1950er Jahre); liegender Hirte

Lößnitz; Krippe aus Lößnitz: Leihgaben Dr.

Theodor Klotz MKF. Rudolf Berliner: Denkmä-

ler der Krippenkunst; Nachdruck Papierkrippe

Gertrud Caspari 1932 (Druckerei Rauhes Haus

Hamburg): Leihgaben Annette Krauß MKF;

Grafik „Luther im Kreise seiner Familie“, Stif-

tung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt

Kursarbeiten aus dem Verein (1)

77. Kursarbeiten bei den „Münchner Krippenfreunden“.

Kursleiterin: R. Leister MKF

78. Kursarbeiten. Kursleiterin: 

Rosemarie Leister MKF

Literatur

79. Die Krippe im Buch - eine Auswahl.

Internationale Krippen

80. Stein-Krippe aus Irland. Leihgabe 

Diözesanmuseum Freising 

81. Krippen aus Afrika, 2. Hälfte 20. Jhd. Geschnitzter

Baumstamm aus Tansania (Makonde-Schnitze-

rei), Figuren aus Tansania (Makonde-Schnitzerei

aus Elfenbein): Leihgaben Erzabtei St. Ottilien

(Missionsbenediktiner). Figuren aus Jacaranda-

Holz / Ruanda; Figuren aus messingfarbenem

Metall / Burkina Faso; Figuren aus Ton / Kame-

run: Leihgaben Diözesanmuseum Freising

82. Krippenfiguren der „Shipibo-Indiander“, Peru, 

2. Hälfte 20. Jhd.; Leihgabe Diözesanmuseum

Freising

83. Jurte-Krippe aus Kirgisistan, 2. Hälfte 20. Jhd.;

Leihgabe Diözesanmuseum Freising

84. Krippen aus Krakau. Leihgabe Zofia Ciernia von

Piotr Michalczyk, Krakau 2005 und Leihgabe

Leszek Źądło von Stanisław Pięcik, 1. Preis Kra-

kau 1993

Krippen vor und nach dem Zweiten Weltkrieg

85. Krippen vor und nach dem 2. Weltkrieg - die

1930er bis 1950er Jahre. Weihnacht in der Münch-

ner Au – Kastenkrippe mit Figuren von 1922,

ausgestellt 1927, 1932 und 1933, umgebaut 1958 von

Karl Blersch. Papierkrippen 1932 und 1933 von

Karl Blersch. Bayerische Wald-Krippe 1931 von
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Margret Schneider-Reichel. Papierkrippe „Freunde

der Residenz München“ 1946. Trümmerkrippe 1952

von Karl Blersch. Aufnahme der Fronleichnams-

Prozession 1945 (Bayerische Staatsbibliothek).

Leihgaben Hansjörg Linder, Anneliese Ostermeyer

und Margret Fischer (Enkel von Karl Blersch)

86. Künstlerkrippe von Roland Friederichsen (1910

Greifswald – 1992 München), Messingguss

1935. Leihgabe: Diözesanmuseum Freising

87. Kastenkrippe von Georg Gottfried, 1936. Kulissen

und Figuren aus Pappe und Kupferblech. Leih-

gabe: Max und Gabriele Gassenhuber

88. Trümmerkrippe 2016, gefertigt von Inge 

Niedermeier MKF. Vereinskrippe

89. Tonfiguren Krippe, wohl 1940er Jahre, unbekannte

Künstlerin. Gespendet von Barbara Pfeufer,

München. Vereinskrippe

90. „Dürer-Krippe“, 1950. Gipsfiguren farbig gefasst.

Kleidung der Figuren orientiert sich an Gemäl-

den von Albrecht Dürer. Leihgeber: Erika und

Ernst Riehle 

91. „Dalí-Krippe“ (nach dem Gemälde „Die 

Beständigkeit der Erinnerung“ von Salvador Dalí,

1931). Kastenkrippe 2002 von Monika Linder

(Urenkelin von Karl Blersch), Figuren von Julio

Galves (Peru). Leihgeber: Ursula Linder MKF

Kursarbeiten aus dem Verein (2)

92. Beispiele für Klosterarbeiten in Kursen. 

Kursleiterin: Maria Schwab MKF

93. Beispiele für Klosterarbeiten in Kursen. 

Kursleiterin: Maria Schwab MKF

Die Krippe im Film

94. Historische Filmaufnahmen zu Krippen-Künstlern

Kinder und Krippe

95. Kinderkrippe in Weinkiste. Leihgabe Gertrud

Linseisen, Nandlstadt MKF

96. Aldi-Krippe. Leihgabe Peter Steininger MKF

97. Spielkrippe mit Holzfiguren von Margarete 

Ostheimer. Leihgabe Peter Steininger MKF

(Spieltisch)

98. Playmobil-Krippe. Leihgabe Peter Steininger MKF

(Spieltisch)

Dokumente

99. Glasvitrine 1 am Brunnen: „Weihnachten im 

Königshaus Bayern“. Leihgaben: Jean Louis Schlim

100.Glasvitrine 2 am Brunnen: Vereinsdokumente

101.Glasvitrine 3 am Brunnen: Fatschenkindl des

Vereins, Standarte des Vereins, Vereinskerzen,

Papierkrippe „München 1945“ von Wilhelm

Gabler (Vereinskrippe)

Groß-Krippe

102.Groß-Krippe, gefertigt von Schülern des Kenar-

Lyzeums in Zakopane / Polen. Leihgeber: Verein

„Christl. Bildungszentrum zur Förderung der poln.

Sprache, Kultur und Tradition in München e.V.“

in Zusammenarbeit mit der poln. kath. Gemeinde

München und dem poln. Generalkonsulat

MARIENPLATZ 11   |    80331 MÜNCHEN   |    LUDWIGBECK.DE
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Münchner Krippenfreunde e.V.
•Volkskultur und christliches Brauchtum •  Gegründet 1917
www.muenchner-krippenfreunde.de info@muenchner-krippenfreunde.de

Mitglieder der „Münchner Krippenfreunden e.V.“ unterstützen mit ihrem Beitrag die ge -

meinnützige Arbeit des Vereins. Sie erhalten viermal jährlich die Zeitschrift „Der Bayerische

Krippenfreund“ mit Fotos und Aufsätzen zur Krippe und nehmen nach ihren Interessen an monatlichen Mitglieder -

versammlungen mit Vorträgen zu Volkskunde, Krippe und Geschichte  in München sowie an Ausflügen teil.

Der Mitgliedsbeitrag beträgt derzeit:

Privatpersonen: 31,– €

Eheleute: 15,50 € 

Kinder (bis 16 Jahre): frei

Juristische Personen: 50,– €

Name:

Verein / Firma

Geburtsdatum: 

Straße:

Ort/ Datum:

Vorname:

Telefon: 

Mail: 

Unterschrift:

bitten wenden!

Zweck des Vereins

ist die „Förderung und Weiterverbreitung der Krip -

pen  pflege auf religiöser, erzieherischer, künstlerischer

und volkskundlicher Grundlage (§ 2, 1 der Satzung

vom Mai 2013)

Beitrittserklärung

Ich / Wir erkläre/n meinen / unseren Beitritt zum Verein „Münchner Krippenfreunde e.V. und ich bin / wir sind

bereit, die Ziele der Satzung anzuerkennen und zu fördern.

RATHAUS     APOTHEKE
am 

Marienplatz

Apotheker Josef Grimm
Marienplatz 8 · 80331 München

Telefon 089-55 35 20 · Fax 089-25 54 09 50
rathausapotheke-muenchen@gmx.de

• Pharmazeutische Beratung durch unser 
internationales Team – in vielen Sprachen 

• Bestellungen von Arzneimitteln sind rund 
um die Uhr möglich  – per Bestellformular:

• www.rathausapotheke-muenchen.de

• Die letzte Bestellung um 17 Uhr ist am 
selben Tag um 19 Uhr noch abholbereit.

• Automatisiertes und klimatisiertes 
Arzneimittellager

• Ausgebildete Kosmetikerin für 
Haut- und Schönheitsfragen

• QMS-zertifiziert seit 2001

• Öffnungszeiten:
Montag – Samstag  9:00 – 20:00 Uhr 



Einzugsermächtigung:

Ich / wir ermächtige / n den Verein „Münchner Krippenfreunde e.V.“, von meinem / unserem Konto den Jahres-

beitrag + Spende  

€ (mindestens Jahresbeitrag) abzubuchen

IBAN:

BIC: Kontoinhaber / in:

Bankinstitut (Name und Ort):

Diese Einzugsermächtigung ist jederzeit wiederrufbar.
Ihre Angaben werden nur vom Verein der „Münchner Krippenfreunde e.V.“ oder deren Beauftragten zum Zweck

der Vereinsarbeit gespeichert und im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen verwendet.

Ort / Datum: Unterschrift:

Die ausgefüllte Beitritts-Erklärung bitte an
folgende Adresse senden (oder in der Jubiläums-
Ausstellung 2017 bei der Aufsicht abgeben): 

Otto Seidl „Münchner Krippenfreunde“

Murnauer Str. 144, 81379 München

Mail: otto.seidl@seidl-muenchen.de

1.Vorsitzender  
Otto Seidl    
Murnauer Str. 144
81379 München
Tel.: 0172-9814839

2.Vorsitzende
Annette Krauß  M.A.
Kaiserstr. 46
80801 München
089-38377611

3.Vorsitzender
Peter Steininger  
Grieser Str. 2
80995 München
089-15090041

Schriftführung
Ruth Irlbacher    
Kidlerstr. 5
81371 München
089-7553888

Schatzmeisterin 
Ilse Gober  
Esebeckstr. 16
80637 München
089-28858640

Bank: Stadtsparkasse München  IBAN: DE45 7015 0000 1004 5711 29  BIC: SSKMDEMMXXX     Vereinsregister-AG München Nr.: 11939
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Große Vereinskrippe, 1973 den „Münchner Krippenfreunden“ zur Aufstellung  auf dem Münchner Krippenmarkt
gestiftet von Richard Lang (Oberammergau) und Firma Karl Storr (München)

Foto: MKF Hennig  

www.muenchner-krippenfreunde.de info@muenchner-krippenfreunde.de


